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    Kunst  

    ist  

    Kunst.  

 

    Alles  

    andere  

    ist  

    alles  

    andere. 

 

      (Ad Reinhardt) 

 

 

 

 

 

 

 

„Kulturelle Bildung bedeutet Bildung zur kulturellen Teilhabe. Kulturelle Teilhabe bedeu-

tet Partizipation am künstlerisch kulturellen Geschehen einer Gesellschaft im Besonde-

ren und an ihren Lebens- und Handlungsvollzügen im Allgemeinen. Kulturelle Bildung 

gehört zu den Voraussetzungen für ein geglücktes Leben in seiner personalen wie in sei-

ner gesellschaftlichen Dimension. Kulturelle Bildung ist konstitutiver Bestandteil von all-

gemeiner Bildung.“1 

 

                                            
1
 Dr.Karl Ermert; http://www.bpb.de/themen/JUB24B,0,0,Was_ist_kulturelle_Bildung.html 
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1. Vorbemerkung 
 
Kulturelle Bildung ist nie abgeschlossen, sondern ein lebensbegleitender Lern- und Auseinan-
dersetzungsprozess des Menschen mit sich, seiner Umwelt und der Gesellschaft im Medium 
von Künsten und Kultur. Nachdenken und Wissen der Menschen über Bedingungen und Sinn 
ihres Lebens drücken sich - neben der Religion - besonders deutlich, weil sinnfällig, in Künsten 
und Kultur aus. Kulturelle Bildung ist deshalb integrales, notwendiges Element von Allgemein-
bildung. Kulturelle Bildung hat insoweit auch die Aufgabe, Menschen in ihrer Persönlichkeitsbil-
dung zu unterstützen, und das heißt auch: sie in ihrem sozialen kommunikativen und kreativen 
Fähigkeiten zu stärken. Sie trägt also konstitutiv zu dem bei, was Saul B. Robinsohn, der Urva-
ter der Curriculumtheorie, seinerzeit als oberstes Ziel jeder Bildung formuliert hat: „Ausstattung 
zum erfolgreichen Verhalten in der Welt―.2 
 
Von März 2006 bis Oktober 2006 wurde das theaterpädagogische Projekt „Grenzerfahrung―, 
(Grenzüberschreitendes soft-skill-training zur Berufsvorbereitung im grenzüberschreitenden 
Wirtschaftsraum Bayern-Böhmen) als Machbarkeitsstudie erfolgreich durchgeführt. 3 Es konnte 
nachgewiesen werden, dass kulturelle Bildung bei bayerischen wie tschechischen Kindern und 
Jugendlichen nachhaltige Veränderungsprozesse in der Persönlichkeitsentwicklung bewirkt; und 
zwar solche die das Selbstwertgefühl stärken und gleichzeitig den bewussten Umgang mit per-
sonalen und sozialen Kompetenzen fördern. 
 
Das kulturelle Bildungsprojekt „Schauplatz – Dějiŝtě― baut nun auf diesen gewonnen Erkenn-
tnissen auf. Die Resultate aus „Grenzerfahrung― soll hier untermauert bzw. vergleichbar ge-
macht werden. Außerdem werden die pädagogischen Möglichkeiten auf die künstlerischen Me-
thoden der Tanz- und Medienpädagogik erweitert. 
 
 „Schauplatz – Dějiŝtě― wurde vor dem Erscheinen des viel diskutierten Buches „Generation 
Doof: Wie blöd sind wir eigentlich?―4 entwickelt. 2007, im Zeitraum der Konzeptentwicklung5, 
musste nicht erst ein Buch über die Dummheit der Generation ab 15 Jahren berichten, was seit 
Jahrtausenden Allgemeinplatz ist; das wusste bereits jedermann. Schon Aristoteles beschwerte 
sich seinerzeit über die Jugend!6 Und gehen wir noch weiter zurück in der Geschichte so finden 
wir den Beweis, das die Jugend mit ihrem aufreizenden Verhalten den Alten wohl schon immer 
ein Dorn im Auge war: 
 

"Unsere Jugend ist heruntergekommen und zuchtlos. 
Die jungen Leute hören nicht mehr auf ihre Eltern. 

Das Ende der Welt ist nahe." 
(Keilschrifttext aus Ur um 2000 v. Chr.)  

 
Heutzutage zeigt das Heer von Jugendlichen, die die Haupt- und Sonderschulen oder Qualifika-
tionsmaßnahmen der Arbeitsagenturen seit Jahren besuchen, alle Symptome der „Dummheit―: 
exzessives Computerspielen, Chaten und Internet, Fernsehen bis zum Abwinken, mangelnder 
Lerneifer und – womöglich das „Schlimmste― - unsere Erfahrungen als Erwachsene, noch dazu 

                                            
2
  Ermert, Karl. In: Ermert, Karl, u.a. (Hrsg.), Kunst-Griffe. Über Möglichkeiten künstlerischer Methoden in Bildungsprozes-

sen, Bundesakademie für kulturelle Bildung, Wolfenbütteler Akademietexte Bd 11, 2003 
3
 Die Dokumentation „Grenzerfahrung― sowie die Textbücher beider theaterpädagogischen Produktionen sind als Download 

erschienen auf der Internetseite www.rotherproduction.de (Veröffentlichungen Texte) 
4
 Generation Doof: Wie blöd sind wir eigentlich?, Anne Weiss, Stefan Bonner, Februar 2008 

5
 Konzeptentwicklung, Beantragung, Projektmanagement: Cornelia Rother, www.rotherproduction.de 

6
 "Ich habe überhaupt keine Hoffnung mehr in die Zukunft unseres Landes, wenn einmal unsere Jugend die Männer von 

morgen stellt. Unsere Jugend ist unerträglich, unverantwortlich und entsetzlich anzusehen." (Aristoteles 384 – 322 v.Chr.)  



6 

als Pädagogen, scheinen die jungen Menschen schlichtweg zu langweilen, ganz abgesehen 
davon, dass kein junger Mensch mehr weiß ob die Spree oder die Elbe durch Berlin fließt.7 
Da sitzen sie, die Kids und Youngster, nach misslungenen Schulkarrieren, ohne Ausbildungs-
platz und mit Lebenserfahrungen von Ausgrenzung und Vernachlässigung. Wirklich dumm nur,  
die andere Seite der Dummheit, die Generation bis 45 Jahren, ihnen all das „Teufelszeug― be-
schert hat; und zugleich empört ist das es von den Jungen so selbstverständlich und dauernd 
genutzt wird. Da ist der Haken! Seit Jahrzehnten betreibt die Kultusministerkonferenz Besitz-
standswahrung anstatt das Schulsystem der Moderne anzupassen. „Lebenslanges Lernen― ist 
Mainstream, scheitert aber bereits an der Einführung neuer Lehrmethoden im Unterricht. Und 
während wir genüsslich Bücher wie „Warum es sich lohnt, faul, unpünktlich und unordentlich zu 
sein―8 lesen, beklagen wir uns über fehlende Leistungsmotivation bei den jungen Menschen. 
 
Junge Menschen wollen erwachsen werden. Wir haben es keineswegs aller Ortens mit „Blech-
trommel-Oskars― zu tun. Junge Menschen werden in eine Welt hinein geboren, die sie erst be-
greifen müssen bevor sie in ihr leben und sie verändern können. Was sie vorfinden ist zunächst 
die Summe der Handlungen und des Wissens der Menschheit, und jede weitere Generation 
wird dieses Wissen bereichern, verändern und weiterentwickeln. Wenn Jugendliche also nun 
aller Orts Fernsehen und Computer vorfinden, warum dann also nicht nutzen? Zumal die Be-
hauptung, die Nutzung neuer Medien würde zu mangelnden sozialen und personalen Kompe-
tenzen führen, keinem Beweiß stand hält. 
 
„Bildung als Prozess hat, zusammengefasst, drei Funktionen: Vorbereitung auf die Berufstätig-
keit, Ermöglichung politischer und gesellschaftlicher Teilhabe sowie Persönlichkeitsbildung. Die-
se Funktionen sind in ihren Einflusschancen ungleich verteilt. Das Hauptgewicht liegt in der 
bürgerlichen Wirtschaftsgesellschaft auf der beruflichen, also letztlich ökonomischen Verwert-
barkeit von Bildungsinhalten. Bildungsinhalte, die nicht mit dieser ausdrücklichen Zielrichtung 
vermittelt oder in den dafür explizit vorgesehenen Kontexten erworben werden, haben es 
schwer, abzulesen z. B. an der Randständigkeit der Schulfächer Kunst, Musik und Darstellen-
des Spiel.―9 
 
Was nicht stimmt  ist das Angebot! Cornelia Rother, Geschäftsführerin der vhs Bildungs- und 
Service- gGmbH der Volkshochschule Vohenstrauß, ließ ihre Beobachtungen in das Konzept 
„Schauplatz – Dějiŝtě― fließen. Hier sollte den jungen Menschen Raum geboten werden in dem 
sie ihre Fähigkeiten außerhalb des bisherigen Erfahrungshorizonts – dem Schulalltag – messen 
können. „Alles soll wo immer möglich den Sinnen vorgeführt werden, ...―10 
 
Im kulturellen Bildungsprozess greifen Fühlen, Denken und Handeln ineinander. Personelle und 
soziale Kompetenzen können sich entwickeln, weil Differenzerfahrung, Erfahrung des Dazwi-
schen-Stehens, Darstellen des nicht Darstellbaren und schließlich die Erfahrung der Pluralität 
von Wirklichkeit den Menschen zur Selbstreflexion animiert. Dabei geht es um emotionale Be-
troffenheit, um Leidenschaft, um die Lust selbst einzugreifen.  
 
„Denn da ist eine Wechselwirkung zwischen Individuum und Gesellschaft. Auf der Bühne wird 
es möglich soziale und kulturelle Räume zu erkunden. Es sind Orte der öffentlichen Meinung 
und deren Gegenentwürfe, Orte in denen wir gemeinsam mit anderen Kollektive und persönli-
che Träume, Ängste oder Entwürfe von Leben diskutieren. Es geht um Versuche über das Er-

                                            
7
 Wissen Sie das, lieber Leser, liebe Leserin? 

8
 Das Buch der Tugendlosigkeit, von Axel Braig, Argon Verlag 

9
 Dr.Karl Ermert; http://www.bpb.de/themen/JUB24B,0,0,Was_ist_kulturelle_Bildung.html 

10
 Peez, Georg, 2006  
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lebte. Zur Verhandlung stehen „Erfahrungen―, die unsrigen und diejenigen der Anderen. Es sind 
Orte der Einmischung, des Diskurses. Diese Orte müssen für alle zugänglich sein.―11  
 

2. Kompetenzen und Beschäftigungsfähigkeit  
 
2.1.Non-formale Kompetenzen 

 
Die Bundesregierung formuliert in ihrer „Strategie für eine nachhaltige Entwicklung― folgendes 
Ziel: „Jeder soll die Möglichkeit haben, sein Leben in die Hand zu nehmen, zu lernen und zu 
arbeiten und Verantwortung für sich und andere zu übernehmen, und eingebettet in ein Netz 
sozialer Beziehungen in einer gesunden und sicheren Umwelt leben.―12 Den anhaltenden Struk-
turwandel in Gesellschaft und Wirtschaft aktiv zu gestalten setzt jedoch voraus, dass die Men-
schen mit dem schnell wachsenden (Fach-)Wissen, neuen Technologien sowie sich ändernden 
Arbeits- und Lebensverhältnissen umgehen können. Hier ist eine neue Form der Bildung ge-
fragt. Eine gezielte Form von kombinierter Selbst- und Welterkenntnis.und damit von ganzheitli-
chen Weltvorstellungen.  

 
Eine derart breit angelegte „Bildung―13 trägt nicht nur zur Persönlichkeitsentwicklung und Teilha-
be an Gesellschaft bei, sondern ist in unserer „Risikogesellschaft― (Ulrich Beck) der Schlüssel 
zur Beschäftigungsfähigkeit überhaupt.14 Darüber hinaus bewirken die dynamische Prozesse in 
der Arbeitswelt zwangsläufig ein verändertes Verhältnis zwischen Schule und Arbeitsmarkt. Die 
als „normal― gefühlte Biographie: „einfacher― Schulabschluss – „anständige― Berufsausbildung – 
ein und der selbe Arbeitsplatz „in unmittelbarer― Entfernung bis zur Verrentung – ist schlechter-
dings ein Mythos. Schon der formale Schulabschluss und die schulische Sozialisation garantie-
ren nicht mehr den Anschluss an die Arbeitswelt, geschweige denn einen „sicheren― langfristi-
gen Arbeitsplatz und zwar quer durch alle Qualifikationsstufen.15   
 
Schließlich führt der Individualisierungsprozess in der Gesellschaft zwar zur gestiegenen wirt-
schaftlichen Unabhängigkeit, zur Vielfalt der Lebensstile, zur Wahl des sozialen Milieus u.s.w.. 
Bereits für Kinder und Jugendliche ist ein freiheitliches Lebensgefühl selbstverständlich und ge-
sellschaftliche Determinationen treten mehr und mehr – zumindest scheinbar – in den Hinter-
grund. Allerdings läuft der (junge) Mensch Gefahr in einem solch unverbindlichen sozialen Um-
feld nur mangelnde Kompetenzen zu erwerben.  
 
In der Familie, im Verein, mit Nachbarn, in der Schule oder am Arbeitsplatz Konflikte auszutra-
gen und sich anschließend zu verständigen, bedeutet „soziales Lernen―(Kapitel 3.3.) auf dessen 
Resultate die Wirtschaft mit ihren Spezialisierungen und qualitativen Anforderungen angewiesen 

                                            
11

  Vgl. Rother, Cornelia www.rotherproduction.de (Verzeichnis Theater) 
12

  vgl. Perspektiven für Deutschland, Seite 14 
13

  Zum Begriff Bildung siehe Kapitel 3: Kulturelle Bildung: ein Weg zum Kompetenzaufbau 
14

  vgl. Perspektiven für Deutschland, Seite 262.  
 In der BRD ist der Anteil der Jugendlichen ohne Hauptschulabschluss gemessen an der Gesamtzahl der 15- 
bis unter 17-jährigen seit 1995 von 8,5 % auf 9,3 % im Jahr 1999 gestiegen. Die Chancen für einen aussichtsreichen 
Einstieg in das Berufsleben sind für diese jungen Menschen gering. Bei den 25-jährigen ist eine ähnliche Entwicklung 
zu beobachten: der Anteil der 25-jährigen ohne Abitur, ohne berufliche Ausbildung und nicht in Ausbildung befindlich 
ist von 9 % im Jahr 1991 auf 11 % im Jahr 1997 gestiegen. Auch zeigt die internationale Leistungsvergleichsstudie 
PISA dass in der BRD der Anteil derjenigen 15-jährigen, die nur über eine geringe Lesekompetenz verfügen im inter-
nationalen Vergleich mit fast 23 % hoch ist. (vgl. ebenda Seite 263) 
15

  Z. B.eine Gymnasiastin, die das Schicksal ihres Jahrgangs beschreibt: "Viele scheitern an ihrer Unfähigkeit, 
Entscheidungen zu treffen oder Ziele überhaupt zu formulieren. Zu lange haben sie nur das getan, was andere von 
ihnen verlangten. Wichtig waren während unserer gesamten Schulzeit nur die nackten Ziffern, die das Zeugnis zu 
einem Türöffner ins nächste Jahr machten..." Die ZEIT, Seite 40 
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ist. Der Erwerb von Kompetenzen ist abhängig von Lebensrealitäten, von (Alltags-)Erfahrungen 
und Vorbildern, die diese Fähigkeiten (vor-)leben.16 
 
Selbstverständlich ist die fachliche Qualifikation für die Berufsausübung wesentlich. Aber sie ist 
eben genau das: selbstverständlich! Zentrale Bedeutung für die Chancen im Beruf, vielfach 
schon für den Berufseinstieg haben die „non-formalen― Qualifikationen – Kompetenzen. Damit 
sind in der Arbeitswelt diejenigen Fähigkeiten gemeint, die die geforderte Effektivität bei Quali-
tätserhalt bzw. -steigerung und Innovation in einem sich permanent und schnell ändernden 
Wirtschaftsraum ermöglichen. Kompetenzen sind das notwendige „Handwerkszeug― um sich 
einerseits in der Berufs- und Alltagswelt angemessen zu verhalten, anderseits um sich eigen-
verantwortlich und selbstorganisiert neues Fachwissen an zu eigenen. Sie garantieren heute 
mehr denn je die Beschäftigungsfähigkeit des Menschen.17 
 
Die Erwartungen der Wirtschaft an die non-formale Qualifikation der Arbeitnehmer/innen, Kom-
petenzen wie z.B. Kreativität, Flexibilität, Offenheit und Selbstkritik, erhöhte Kommunikationsbe-
reitschaft und den Mut neue Wege zu gehen, sind Fähigkeiten die klassischerweise von Küns-
tlern/innen erfüllt werden. Diese haben immer schon mit dynamischen bis chaotischen Qualitä-
ten gearbeitet, die allmählich auch in das Bewusstsein der Allgemeinheit vordringen. Die Ver-
mittlung solcher Kompetenzen lässt sich nicht im Rahmen von formaler Bildung, mit ihren In-
strumenten Notengebung, Prüfungsverfahren und Zeugniserteilung machen. Und diese Fähig-
keiten sind nicht ohne weiteres im herkömmlichen Bildungsbetrieb erlernbar, da sie einen auße-
rordentlichen hohen Bezug zum Agieren in konkreten Arbeits- und Lebenssituationen aufwei-
sen.18 
 
Das vorherrschende Ziel unserer Schulen, einschließlich der Berufsschulen und Berufsfach-
schulen, ist nach wie vor die Wissensvermittlung19. Dies führt jedoch dazu, dass Schüler mit viel  
"Wissen", aber wenig "Können" aus der Schule kommen. Es nützt nichts, wenn der Schüler 
"weiß", was Unternehmensgeist ist, oder wenn er einen Aufsatz über Eigeninitiative schreiben 
kann. Es kommt darauf an, dass er Unternehmergeist und Eigeninitiative entwickelt. Das kann 
nur durch praktisches Tun und individuelle Erfahrungen erlernt werden und führt schließlich bei 
jedem (jungen) Menschen zu höchst individuellen Ergebnissen, die nicht in einem konventionel-
len, schulischen Bewertungssystem erfasst werden können.20 
 
Unser Schulsystem muss sich verändern, will es den heutigen gesellschaftlichen Anforderungen 
gerecht werden. „Lernarbeit― - muss aktivierend wirken, zu eigenverantwortlichem Handeln mo-
tivieren und nicht auf bereits eingetretene „Schäden― reagieren.21   
 

                                            
16

  vgl. Perspektiven für Deutschland, Seite 266 
17

  vgl. Bullinger, Hans-Jörg u.a., Seite 20 
18

  vgl. Bullinger, Hans-Jörg u.a., Seite 8 
19

  „Wissensvermittlung, in der Regel mittels Frontalunterricht, bedeutet, dass nicht das Verhältnis von Schüler 
und Lerngegenstand im Mittelpunkt steht, sondern der Lehrer, der zwischen beiden steht. Der Schüler lernt weniger 
den Gegenstand kennen, als vielmehr das besondere und häufig das theoretische Wissen des Lehrers über den Ge-
genstand.  Das aber tötet jedes wirkliche Interesse am Stoff. Es kommt erschwerend die Überbewertung des Noten-
gebens hinzu. Sie hat eine Fixierung auf Noten bei den Schülern erzeugt, so dass bezüglich der Ergebnisorientierung 
die Frage nach der Note die Frage nach dem, was man eigentlich gelernt hat, verdrängt.― Thoma G., Geschäftsführer 
der BP Stiftung 
20

  Die steigende Relevanz überfachlicher Qualifikationen zeigt sich u.a. auch in der allmählichen Umstrukturie-
rung des Berufsschulunterrichtes weg vom klassischen Frontalunterricht hin zum selbstorganisierten Lernen in „Lern-
feldern―. Dabei werden zu thematischen Einheiten Zielformulierungen erstellt anhand derer die Schüler den Stoff ei-
genverantwortlich erarbeiten. Der Lehrer tritt dabei aus seiner Rolle heraus und wird zum Berater. Auch an den 
Hauptschulen werden bereits Konzepte erprobt deren Fokus auf der Vermittlung von Kompetenzen liegt, so z.B. in 
der Max-Reger-Schule in Weiden. 
21

  vgl. Perspektiven für Deutschland, Seite 28ff 
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Darüber hinaus ist Bildung heute kein Privileg der Schule mehr. Sie wird offensichtlich in wei-
taus größerem Maß, außerhalb der herkömmlichen Lernorte, durch das non-formale und infor-
melle Lernen gewonnen. Diesen Sachverhalt hat Prof. Dr. Günther Dohmen in einer Studie zum 
informellen Lernen22 dargelegt.  

 
Er kommt aufgrund der Auswertung internationaler Studien zu dem Ergebnis, dass in der Schu-
le lediglich 20% bis 30% aller Kompetenzen vermittelt werden, die man zum Leben braucht. 
Hingegen 70% bis 80% offensichtlich im außerschulischen Bereich erworben werden. Die 
Aneignung von Kompetenz ist also nicht durch herkömmlichen Unterricht zu haben. Sie ist kein 
Selbstzweck, sondern Fähigkeit die notwendig ist um gegenwärtige Lebens- und Arbeitssitua-
tionen zu meistern. Sie kann daher auch nur in Lebens- und Arbeitszusammenhängen angeeig-
net werden. Diese Zusammenhänge müssen echt, lebendig, wirklich und ernst gemeint sein. 23 
Wesentlich muss sich Lernen auf folgende Parameter stützen:24 
 
 Freiwilligkeit: 

Die Jugendlichen entscheiden sich selbst und eigenverantwortlich für das Angebot. Da-
mit ist ein gutes Motivationsfundament gegeben. 
 

 Selbsttätigkeit und Bewältigung von Herausforderungen:  
Die Jugendlichen werden selbst aktiv, bewegen etwas und bringen es zu Ende. So wer-
den sie mit Dingen konfrontiert, die sie noch nicht kannten. 

 
 Fehlerfreundlichkeit25 und Mitbeteiligung am Prozess  

Die Jugendlichen können etwas ausprobieren, experimentieren, Probehandeln, der Pro-
zess ist gestaltungsoffen. 
 

 Lebensweltorientierung 
Inhalte und Themen sind auf die Bedürfnissen und Interessen der Beteiligten bezogen, 
es wird an den vorhandenen Stärken angeknüpft. 

 
Das reiche methodische Potenzial der kulturellen Bildung leistet erstaunliches bei der inneren 
Entwicklung des Menschen. 
 
 

2.2. Qualifikationsanforderungen der Arbeitswelt26  

 
Die Fähigkeit mit Informationen, Wissen und „Nicht-Wissen― umgehen zu können, ist schon lan-
ge keine Herausforderung mehr, sondern wird als Grundvoraussetzung für den Zugang zum 
Arbeitsmarkt gehandelt. Die Leistungsfähigkeit und Komplexität von Roboterstraßen und Com-

                                            
22

  Dohmen, G. 2001a). Das informelle Lernen - Die internationale Erschließung einer bisher vernachlässigten 
Grundform menschlichen Lernens für das lebenslange Lernen. Bonn: Bundesministerium für Bildung und Forschung. 
23

  Insbesondere an Schulen im Ausland (z.B. Dänemark, USA), aber auch punktuell an deutschen Schulen 
sind Bildungsreformen bezüglich Praxis- und Projektunterricht im Gange. Z.B.: KidS - Kreativität in die Schule oder 
Jugend creativ 
24

  Vgl. Thoma G., BP Stiftung 
25

 Das wäre auch ein interessanter Aspekt für den schulischen Alltag. Warum ist es beispielsweise nicht mög-
lich, dass eine mangelhafte Schulaufgabe wiederholt werden kann? Warum muss eine „6― in der ersten Schulaufgabe 
die gesamte Jahresfortgangsnote beeinflussen? Und das über einen maximalen Zeitraum von 12 oder 13 Jahren? 
Vielleicht aber geht es in unseren Schulen tatsächlich mehr um Selektion als um Bildung? 
26

  Der Qualifikationsbegriff ist sachverhaltsorientiert, und „...meint die Anforderungen, denen der einzelne als 
Voraussetzung für den Zugang zu einem Beruf bzw. für den Aufstieg in eine bestimmte Position genügen 
muss.―(nach Sellin 1999) „Qualifikationen orientieren sich an aktuellen Anforderungen in Arbeitszusammenhängen 
und der Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt.― Bullinger, Hans-Jörg u.a., Seite 19 
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putern nimmt exponentiell zu und der Schwerpunkt der menschlichen Arbeit verschiebt sich pa-
rallel dazu immer mehr auf Tätigkeiten, die Kompetenzen voraussetzen.27  
Folglich ändern sich in den Betrieben die Organisationsstrukturen und mit ihnen die Anforde-
rungen an die Beschäftigten. Die Betriebs- und Arbeitsorganisation gestaltet sich, zur Sicherung 
der Konkurrenzfähigkeit, zunehmend prozessorientiert. Dies wirkt sich unmittelbar auf die Pro-
duktionsverfahren und Geschäftsprozesse und damit auf die Qualifikationsentwicklung aus. 28 
Die Globalisierung macht darüber hinaus die Märkte unsicherer und weniger kalkulierbar, das 
Innovationstempo steigt und in vielen Bereichen veraltert erworbenes Berufswissen extrem 
schnell.  
Entscheidend ist dabei, dass der branchenübergreifende Veränderungsprozess in der Arbeits-
welt neue Qualifikationen und Kompetenzen über alle Ebenen der Berufe und Aufgabengebiete 
hinweg erfordert. Auch auf jene die den Ruf haben erst gar keine Qualifikation zu benötigen. 
Bislang genügte es im so genannten „Helferbereich― oder als un- und angelernter Mitarbeiter, 
die einfach strukturierten Regeln und Abläufe des Arbeitsplatzes zu verstehen und repetiv zu 
befolgen. Berufliche Qualifikation oder gar Kompetenzen schienen hier überflüssig. Das hat sich 
geändert. 
 
Waren früher Arbeitsschritte durch ihre Stellung in der Struktur aufeinander folgender Arbeits-
plätze und damit feststehenden Funktionsbeschreibungen definiert, so legen heute die Arbeits-
prozesse und -umgebungen die Anforderungen an die Mitarbeiter fest. Das bedeutet, dass es 
für die Beschäftigten notwendig ist die Zusammenhänge einzelner Arbeitsschritte für Produktion 
und Dienstleistung zu erfassen. Klar definierte Zuständigkeitsbereiche ohne Überlappungen 
existieren nicht mehr. Alle Mitarbeiter unabhängig von ihrer Position im Unternehmen sind dafür 
verantwortlich, dass der beschleunigte und flexibilisierte Gesamtprozess lückenlos ablaufen 
kann.29 
 

2.2.1. Arbeitsplatzentwicklung im niederschwelligen Tätigkeitsbereich  
 
Entgegen der landläufigen Meinung ist es nicht so, dass Globalisierung und Produktionsverla-
gerung ins Ausland generell zum Verschwinden einfachster, standardisierter Arbeitsbereiche in 
der BRD führt. Noch heute werden monotone, sich wiederholende Arbeiten im Produktionsbe-
reich und selbstverständlich auch im Dienstleistungsbereich erledigt. Zwar sinkt die Anzahl der 
benötigten Stellen, dennoch bleibt ein nicht zu vernachlässigender Bedarf an einfachen Tätig-
keiten. Ein Vergleich zwischen 1995 und die Erwartung für 2010 verdeutlicht dies: 30  
 

 1995 2010 

Produktionsorientierte Berufsbereiche 30% 24% 

davon Hilfs- und einfache Tätigkeiten 20% 16% 

Dienstleistungsorientierte Berufsbereiche 70% 76% 

davon Hilfs- und einfache Tätigkeiten 19% 14% 

                                            
27

  Die aktuelle Berufsbildungsdiskussion beschäftigt sich unter der Prämisse des Bologna-Prozesses und der 
Lissabon-Strategie insbesondere mit der Anerkennung bzw. Zertifizierung von nicht-formaler Bildung. (siehe hierzu 
auch das Weißbuch Jugend der Europäischen Gemeinschaft.) Aktuelle Forschungsprojekte sind u.a.: „exemplo - 
Kompetenzen fördern und transparent machen - europaweit―, Projektträger bfz gGmbH, Bildungsforschung Nürnberg, 
Auftraggeber: Nationale Agentur Bildung für Europa beim Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB). Oder „Transparenz 
beruflicher Qualifikationen für den Personaleinsatz in kleinen und mittleren Unternehmen―, Projektträger bfz gGmbH, 
Bildungsforschung Nürnberg, Auftraggeber: Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) und Bayerische Wirtschaftsminis-
terium. Und: Thoma G., Geschäftsführer der BP Stiftung, Bochum. www.bpstiftung.de 
28

  Vgl. Bullinger, Hans-Jörg u.a. Seite 7ff 
29

  vgl. Bullinger, Hans-Jörg u.a., Seite 50ff 
30

  vgl. Bullinger, Hans-Jörg u.a., Seite 78. Und Reinberg, A. u.a., Seite 18 
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Im Laufe von 15 Jahren sinkt also der Anteil von Hilfs- und einfachen Tätigkeiten im Produkti-
onsbereich um 4% und im Dienstleistungsbereich um 5%. In Anbetracht der demographischen 
Entwicklung, dürfte diese Arbeitsplatzreduktion nicht zu der vielerorts prognostizierten Existenz-
bedrohung einfach ausgebildeter Arbeitnehmer führen. Problematisch hingegen ist die Tatsa-
che, dass eine kontinuierliche Niveauanhebung für einfache Tätigkeiten zu beobachten ist. Dies 
betrifft nicht nur einzelne Komponenten des von Betrieb zu Betrieb unterschiedlichen fachlichen 
Wissens und Könnens, sondern umfasst in der Hauptsache das Kompetenzgefüge.31 
 

 
2.3. Kompetenzen und Selbstwertgefühl – Defizite bei Jugendlichen 
 
Der Kompetenzbegriff als "Schlüsselqualifikation" entstand im wirtschafts- und arbeitsmarktpoli-
tischen Bereich. Er wurde von Dieter Mertens (1974) in dessen Arbeit "Thesen zur Schulung für 
eine moderne Gesellschaft" in den Mittelpunkt gestellt. Er wies darauf hin, dass berufliche Qua-
lifizierung angesichts der Dynamik des Wandels beruflicher Aufgaben immer weniger in Form 
fachlicher Spezialisierung erfolgen könne. Stattdessen sollten besonders solche Fähigkeiten 
gefördert werden, welche die Grundlage zur Bewältigung verschiedener beruflicher Aufgaben 
bilden und ein weiteres Lernen im Laufe des Berufsweges erleichtern könnten. Schlüsselqualifi-
kation fördern demnach „ganzheitliche Handlungsfähigkeit", weil sie quantitativ betrachtet 
„übergreifender", zeitlich betrachtet "überdauernder" Art sind. Dahinter verbirgt sich der 
Wunsch, den Menschen "Dauer-Fähigkeiten" zu vermitteln, die es ihnen ermöglichen, jede offe-
ne Situation zu meistern.32  

 
Kompetenzen begünstigen also ein Verhalten, dass die individuellen Handlungsziele von Per-
sonen mit den Einstellungen und Werten einer Gruppe verknüpft. Zuvor müssen jedoch diese 
individuellen Handlungsziele und die dem vorausgehend persönlichen Fähigkeiten und Einstel-
lungen entwickelt sein um als „Schlüsselqualifikationen― in der soziale Interaktion zu wirken. 
Basis ist dabei das Selbstwertgefühl, den Eindruck oder die Bewertung, die man von sich selbst 
hat. Der Wert kann sich dabei auf den Charakter und die Fähigkeiten des Individuums, die Erin-
nerungen an die Vergangenheit und das Ich-Empfinden in der Gegenwart beziehen.33 Die resul-
tierende Selbsteinschätzung, ist eine grundlegende Voraussetzung zur Verwirklichung der eige-
nen Entwicklungsmöglichkeiten.34  

 
„Die Selbsteinschätzung ist normalerweise kein bewusstes, tatsächlich ausgesprochenes Urteil, 
sondern eher ein diffuses Gefühl, das sich kaum identifizieren und isolieren lässt. Sie ist viel-
mehr eine permanente Erfahrung und Teil jeder anderen Art von Gefühl. Sie ist in jede Gefühls-
regung verstrickt.―35  

 

                                            
31

  Diese Entwicklung dürfte wohl nicht unerhebliche Ansprüche an unser Bildungssystem stellen. 
32

 Problematisch ist es jedoch, dass sich in den letzten Jahrzehnten ein Sammelsurium von psychologischen, 
pädagogischen und soziologischen Konstrukten und Begriffen entwickelt haben. Kompetenzen, Schlüsselqualifikatio-
nen, Kompetenzen und weiche Fähigkeiten werden häufig gebraucht ohne den theoretischen Hintergrund mit zu be-
denken, in welchem sie ursprünglich entstanden. Vgl. Stangel, Werner 
33

  vgl. Petermann, Franz, u.a. Seite 14.  
 Selbstwertgefühl entwickelt sich aus der Summe der Erfahrungen sowie der persönlichen Fähigkeiten und 
Kenntnissen. Demnach ist es abhängig von der Anerkennung bzw. Ablehnung mit der auf Verhalten und Handlung 
reagiert wird. Die Basis eines positiven Selbstwertgefühls wird nach gängigen Theorien in der Kindheit gelegt. Vor 
allem durch das Ausmaß an Zuneigung, Anerkennung und Ablehnung. In der Kindheit ist vor allem die Beziehung zu 
den Eltern maßgeblich, später im Jugendalter kommen weitere Bezugspersonen bzw. Gruppen hinzu. Selbstver-
ständlich sind auch die Einflüsse durch die Bezugspersonen in Kinderhort, Kindergarten und Schule wichtig. In späte-
ren Lebensphasen kann der Mensch den Eigenwert umso eher positiv beeinflussen, je unabhängiger er von der Mei-
nung der Umgebung ist. Naturgemäß ist hier die Pubertät eine kritische Zeitspanne. 
34

  vgl. Akin, Terri u.a. Seite 11 
35

  Akin, Terri u.a. Seite 11 
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Ausgehend von der Maslow´schen Bedürfnispyramide, bildet das Selbstwertgefühl den Über-
gang von der Befriedigung der Grundbedürfnisse, wie beispielsweise Nahrung, Sicherheit, Ge-
borgenheit hin zu den aufbauenden Voraussetzungen zur Selbstverwirklichung etwa Gerechtig-
keit, Ordnung, Individualität, Schönheit u.s.w..  
Zwischen Geborgenheit, also der Zugehörigkeit mindestens einer Gruppe und deren Anerken-
nung, und der Herausbildung der Persönlichkeit steht das, was wir als Selbstwertgefühl be-
zeichnen. Das heißt, die Wertschätzung durch andere geht der Selbstachtung voraus.  
Abhängig davon wie man glaubt von anderen eingeschätzt zu werden entwickeln sich Selbst-
achtung oder Minderwertigkeitsgefühle. Das darauf aufbauende Selbstwertgefühl ist das Ergeb-
nis der Summe der Erfahrungen die eine Person in der Interaktion mit seinem sozialen Umfeld 
gemacht hat. Und zwar im Hinblick auf die Beurteilung durch die Anderen (Fremdeinschätzung) 
und im Hinblick auf die Beurteilung durch sich selbst (Selbsteinschätzung).  
 
Die verschiedenen Urteile sammeln sich an, werden bestätigt oder durchbrochen, bestimmen 
aber in Summe immer das Erleben der eigenen Person in neuen Situationen. Das Selbstwert-
gefühl ist demnach keine starre Kategorie sondern unterliegt einem dauernden Prozess, der 
allerdings in jungen Jahren wesentlich prägnanter wirkt, da Kinder und Jugendliche noch leicht-
er zu beeinflussen sind und dementsprechend unkritisch dazu tendieren positive wie negative 
Fremdurteile zu übernehmen.36 
 
Das Jugendalter beschreibt eine Zeitspanne in der Aufgaben und Rollen neu definiert werden. 
Jugendliche suchen nach neuen Vorbildern und Zielen mit denen sie sich von ihren Eltern ab-
grenzen können. Diese Loslösung von den Regeln und Normen innerhalb der Familie ist ein 
wichtiger Schritt in die Unabhängigkeit und Eigenständigkeit. Die Unabhängigkeit von den El-
tern vollzieht sich allmählich und hilft den Jugendlichen sich für ihr Handeln selbst verantwortlich 
zu fühlen. So wird eine entscheidende Grundlage geschaffen ein positives Selbstwertgefühl zu 
entwickeln..37 
 
Gleichzeitig nimmt die Bedeutung von Vorbildern außerhalb der Familie immer mehr zu. Ju-
gendliche gehen deshalb mit den Regeln innerhalb der Familie häufig lockerer um. Sie sind weit 
stärker dem Einfluss von Gleichaltrigen ausgesetzt, denn die gewünschte Wertschätzung durch 
diese Bezugsgruppe nimmt an Bedeutung zu. Eigenständigkeit setzt Unabhängigkeit voraus. 
Ein Jugendlicher kann unabhängig von seinen Eltern sein, sich aber in eine neue Abhängigkeit 
begeben, z.B. Jugendsekte, bestimmte Jugendbewegungen oder Musikszenen. Hier erlebt der 
Jugendliche zwar Unabhängigkeit von den Eltern, jedoch ist seine Eigenständigkeit auf Grund 
der neuen Abhängigkeit oftmals noch stärker eingeschränkt als in der Herkunftsfamilie.38  
 
Bei dem Prozess der Loslösung sind Jugendliche einer Reihe von Risiko- und Schutzfaktoren 
ausgesetzt. Die nachfolgende Graphik soll dies veranschaulichen:39 
 
 
 
 
 
 

                                            
36

  vgl. Akin, Terri u.a., Seite 12-13 
37

  vgl. Petermann, Franz, u.a,. Seite 13 
 In welchen zeitlichen Umfang sich Menschen in diesem schwierigen Lebensalter befinden, hängt von der 
Definition ab. Liegt die Untergrenze bei der Pubertät, so beginnt für Mädchen die Jugend ab dem elften für Jungen ab 
dem zwölften Lebensjahr. Nimmt man hingegen die finanzielle Unabhängigkeit als Obergrenze an, so hört das Ju-
gendalter mit etwa Mitte 20 auf.(ebenda) 
38

  vgl. Petermann, Franz, u.a., Seite 16ff 
39

  vgl. Petermann, Franz, u.a., Seite 15 
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Bei vielen Jugendlichen zeigen sich jedoch im Laufe des Prozesses „Erwachsen Werden― ver-
mehrt psychische Probleme und Verhaltensauffälligkeiten. Dies zeigt sich deutlich in der „Bre-
mer Jugendstudie―40. Hier wurden 1.035 Schüler im Alter von 12  bis 17 Jahren nach ihrem psy-
chischen Wohlbefinden gefragt. Ergebnisse u.a.: 
 

   5,6% gaben an häufig Schlägereien anzufangen 
 11,4% gaben an Eigentum beschädigt zu haben 
 17,6% haben Schwierigkeiten sich auf Einzelheiten zu konzentrieren 
 21,6% haben ein Gefühl der inneren Unruhe 
 52,4% haben keine Lust Aufgaben zu machen bei denen man sich auf Einzelheiten 

 konzentrieren muss 
 11,6% fühlten sich in den letzten Jahren überwiegend traurig, niedergeschlagen, inter-

esselos oder deprimiert 
 41,9% fühlten sich schon fast täglich traurig, niedergeschlagen, interesselos,  

oder deprimiert 
   9,9% dachten schon mal daran Selbstmord zu begehen 
 31,1% hatten extreme Prüfungsangst selbst bei guter Vorbereitung 
 20,4% berichteten von schwerwiegenden und länger andauernden Bauchschmerzen  
 23,9% von Kopfschmerzen die auch psychisch bedingt sind 
 21,2% fühlten sich in der Schule überfordert 

 
Laut einer  weiteren Befragung von 3.392 Schülern zwischen 12 und 16 Jahren in den alten und 
neuen Bundesländern signalisierten rund 20% bis 25% der Jugendlichen Gefühle von Hilflosig-
keit, des „Sich überflüssig fühlens―, der Einsamkeit, das Erleben von Sinnlosigkeit des Daseins , 

                                            
40

  vgl. Petermann, Franz, u.a., Seite 13 (dort zitiert nach Essau, u.a. (1998a) Häufigkeit und Komorbidität psy-
chischer Störungen bei Jugendlichen: Ergebnisse der Bremer Jugendstudie. Zeitschrift für Kindliche Psychologie, 
Psychiatrie und Psychotherapie, 46, m Seite 105-124) 

Risikofaktoren: 
Früh einsetzende Pubertät 
Massive Eltern-Kind-Konflikte 
Belastende Lebensereignisse (vor allem 
widrige Familienverhältnisse) 
Selbstregulationsprobleme 
Psychische Störungen im Kindesalter 
Mangelnde soziale Unterstützung 
Unzureichende Fähigkeit, soziale Unters-
tützung zu aktivieren 

Schutzfaktoren: 
Erfahrene Selbstwirksamkeit 
Emotionale Kompetenzen 
Soziale Kompetenzen 
Zufriedenheit mit der Familie 
Unterstützende Beziehungen zu glei-
chaltrigen 
Vielfältige, positive Vorbilder 
Klare positive Verhaltensziele 
Soziale und moralische Wertorientierung 

 
Bewältigung von An-
forderungen im Ju-

gendalter 
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Ängste und Benachteiligung. Rund 50% fühlten sich gestresst, erschöpft, überfordert und müde. 
Wut, Aggression, Gereiztheit und Ärger äußerten bis zu 55% der jungen Menschen..41 
 
Für die Bewältigung der Anforderungen an Jugendliche hängt es offensichtlich ganz entschei-
dend davon ab, ob der Jugendliche davon überzeugt ist, dass er mit seinem Verhalten etwas 
bewirken kann, und ob er sich zutraut seine Probleme bzw. Konflikte eigenständig zu lösen. In 
Anlehnung an lerntheoretische Befunde erhält die erfahrene Selbstwirksamkeit eine zentrale 
Bedeutung bei der Bewältigung der Anforderungen des Jugendalters. Dabei ist von 4 verschie-
denen Prozessen auszugehen, die das menschliche Handeln beeinflussen42: 
 

 Kognitive Prozesse - z.B.: Baue ich mir ein Erfolgs- oder ein Misserfolgsszenario auf? 
 Affektive Prozesse -z.B.: wie viel Stress und Angst erlebe ich in einer belastenden Situa-

tion? 
 Motivationale Prozesse - z.B. Wie viel Mühe gebe ich mir? 
 Auswahl von Umweltsituationen - z.B. Bevorzuge ich Situationen die ich bewältigen 

kann, oder solche, die ich für nicht zu bewältigen halte? 
 
Erst die Überzeugung etwas bewirken zu können, wird den Jugendlichen dazu bewegen sich 
auch größeren Problemen zu stellen, und erst dadurch gelingt es ihm ein stabiles Selbstwertge-
fühl aufzubauen. Kann die Anforderung bewältigt werden und schreibt sich der Jugendliche den 
Erfolg selbst zu, so ist er auch in der Lage sich immer schwierigeren Aufgaben zu zuwenden.  
 
Wichtig ist also die Verknüpfung zwischen eigener Anstrengung und dem Erfolg dieser Anstren-
gung. Die erfahrbare Selbstwirksamkeit ist entscheidend für die Ausdauer bei der Bearbeitung 
einer zunächst scheinbar unlösbaren Aufgabe. Hegt der Jugendliche Zweifel an seinen Fähig-
keiten und demzufolge am Erfolg seiner Bemühungen wird er sich selbst bei der Problemlösung 
behindern, da die Aufmerksamkeit von der zu lösenden Aufgabe auf die Angst zu versagen ge-
lenkt wird.  
Schließlich verhindern häufig mangelnde positive Interaktionsprozesse in Schule und Freizeit 
Selbstwirksamkeit zu erfahren und dementsprechend ein positives Selbstwertgefühl aufzubau-
en. In Folge bleiben auch die entsprechenden sozialen, personalen sowie Handlungskompeten-
zen unterentwickelt.  
 
„Nur wenige sind fähig, diesen direkten Kontakt mit der Realität aufzunehmen. Unsere einfach-
sten Ausflüge in die Umwelt werden durch unser Bedürfnis nach günstiger Beurteilung oder 
Deutung durch anerkannte Autoritäten unterbrochen. Entweder befürchten wir, dass wir keine 
Zustimmung erhalten werden, oder wir akzeptieren, widerspruchslos Kommentare und Deutun-
gen von außen. In einer Kultur, in der Zustimmung oder Ablehnung das wichtigste Regulativ für 
Leistungen und Positionen geworden sind und oft Liebesersatz darstellen, werden unsere per-
sönlichen Freiheiten zerstört. ... Ablehnung und Zustimmung entspricht einer autoritären Struk-
tur, die ihr Gesicht im Laufe der Jahre verändert hat: von den Eltern über die Lehrer bis zur ge-
samten sozialen Struktur (Ehefrau -mann, Arbeitgeber, Familie, Nachbarn usw.). … Mit einem 
erwachenden Selbstwertgefühl verschwindet die autoritäre Struktur. Es besteht keine Notwen-
digkeit „Status― durch Zustimmung oder Ablehnung zuzuweisen, wenn alle (sowohl der Lehrer 
als auch der Schüler) um persönliche Einsichten kämpfen – im Verein mit einem intuitiven Ge-
wahrsein entsteht ein Gefühl der Sicherheit.― 43 
 

                                            
41

  vgl. Petermann, Franz, u.a., Seite 14 (dort zitiert nach Kolpig, P. u.a.. (1995). Der Jugendgesundheitssurvey 
1993. In Kolpig, P. (Hrg.)  Jugend und Gesundheit. Interventionsfelder und Präventionsbereiche. Weinheim: Juventa.)  
42

  vgl. Petermann, Franz, u.a., Seite 14 (dort zitiert nach Bandura, A.(1989) Human agency in social cognitive 
theory. American Psychologist, 44, Seite 1175 – 1184.) 
43

  Spolin, Viola, Seite Seite 20 
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2.4. Dimensionen der Kompetenz 
 

Kompetenz geht über das bloße Faktenwissen hinaus. Man erwirbt sie durch Bildung, Erfah-
rung, Selbstreflexion, informelles Lernen und autodidaktisch. Dieser Lernprozess basiert immer 
auf den jeweils herrschenden gesellschaftlichen Regeln, Normen und Werten.44 Kompetenz ist 
Problemlösungswissen, eine Mischung aus Zuständigkeit, Fähigkeit und Bereitschaft. John Er-
penbeck definiert, „Kompetenzen charakterisieren die Fähigkeiten von Menschen, sich in offe-
nen und unüberschaubaren, komplexen und dynamischen Situationen selbstorganisiert zurech-
tzufinden. ... Kompetenzen lassen sich damit als Selbstorganisationsdispositionen beschrei-
ben.―45 
 
Es handelt sich um das Handlungspotenzial einer Person welches sie befähigt in Situationen 
von Ungewissheit und Unbestimmtheit selbst organisiert schöpferisch Neues hervorzubringen. 
Die „Offenheit― der Situation ist entscheidend für die Qualität der Kompetenz, denn das Handeln 
muss nicht zwangsläufig zu einer Lösung oder Abschluss der Situation führen, sondern kann im 
Gegenteil in eine noch offenere Situation münden, die dann ebenso souverän zu meistern sein 
wird. Solche Situationen treten angesichts der globalen Komplexität und Dynamik von Wirt-
schaft, Politik und Gesellschaft immer häufiger auf 46  

 
„Gefragt sind heute meist nicht nur Befähigungen, sich von einem klar definierten Anfangszu-
stand — der Aufgabe, dem Problem — zu einem klar definierten Endzustand zu bewegen — 
der Aufgabenerfüllung, der Problemlösung. Diese sind vielmehr Teil umfassenderer Fähigkeiten, 
nämlich innovativ, kreativ Neues zu entwickeln — Ergebnisse, die nicht nur die Nutzer, sondern 
auch die Entwickler überraschen. ... Es handelt sich also — verallgemeinert — um Fähigkeiten, 
selbstorganisiert zu denken und zu handeln: In Bezug auf sich selbst (personale Kompetenzen), 
mit mehr oder weniger Antrieb, Gewolltes in Handlungen umzusetzen (aktivitätsbezogene Kom-
petenzen), gestützt auf fachliches und methodisches Wissen, auf Erfahrungen und Expertise 
(fachlich-methodische Kompetenzen) und unter Einsatz der eigenen kommunikativen und koo-
perativen Möglichkeiten (sozial-kommunikative Kompetenzen).― 47 Um der Fülle dessen was 
als Kompetenz bezeichnet wird eine Struktur zu geben, und Kompetenzen damit messbar zu 
machen unterteilt Erpenbeck Kompetenzen wie folgt48: 
 

QUERSCHNITTSKOMPETENZEN 
ABGELEITETE KOMPETENZEN  

4 GRUNDKOMPETENZEN 
METAKOMPETENZ 

 
 
Metakompetenz: 
Erpenbeck spricht von Metakompetenz als ein „generalisiertes Selbstorganisationsniveau―. Es 
handelt sich um eine universelle, übergeordnete Kompetenz auf deren Basis sich die vier 
Grundkompetenzen und ihre abgeleiteten Kompetenzen entfalten bzw. verteilen. Die Verteilung 
ist messbar, sagt jedoch noch nichts über das Anwendungsniveau aus. So kann z.B. die Vertei-
lung der Grundkompetenzen bei einem Hilfsarbeiter und bei einem Universitätsprofessor ähn-
lich sein. Das bedeutet jedoch noch nicht, dass es sich um das gleiche Metakompetenzniveau 

                                            
44

 So können Kompetenzen in anderen Kulturräumen völlig andere Inhalte und Qualitäten beinhalten als dass 
in unserer westlichen Welt der Fall ist. 
45

 Erpenbeck, John. Heyse, Volker, 2004, Vorwort Seite XIII 
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 Vgl. Erpenbeck, John. Heyse, Volker, 2004, Vorwort Seite XIII f 
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 Erpenbeck, John. Heyse, Volker, 2004, Vorwort Seite XIII 
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 Vgl. Erpenbeck, John, Vortrag 2004, Seite 8 ff 
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handelt, dass heißt in welchem Umfang diese Kompetenzverteilung in der Interaktion tatsäch-
lich ausgenutzt wird.  
Metakompetenz ist personal gebunden und hat wenig Bezug zum Kontext. Das höchste Niveau 
dürfte wohl dann erreicht sein, wenn ein Mensch in der Lage ist, sich  auf jede offene Situation 
schnell einzustellen und sich entsprechend um zu organisieren. Dazu benötigt er einerseits Dis-
tanz zu sich selbst und dem Problemfeld und andererseits genaue Kenntnis der eigenen Fähig-
keiten.  
 
Grundkompetenzen: 
(Schlüsselkompetenzen - Schlüsselqualifikationen) 
Darunter versteht Erpenbeck die „Dispositionen zu selbstorganisiertem Handeln― und fasst sie 
wie folgt zusammen: 49 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
„Das Subjekt hat die Fähigkeit,  
 
 mehr oder weniger aktiv (Aktivitäts- und Handlungskompetenz) 
 in Bezug auf sich selbst (Personale Kompetenz) 
 auf seine gegenständliche Umwelt (Fach- und Methodenkompetenz) 
 und auf andere Menschen (Sozial– kommunikative Kompetenz) 

 
selbstorganisiert zu handeln.―50 
 
 
Personale Kompetenz: 
„... ist die Fähigkeit sich selbst gegenüber klug und kritisch zu sein, produktive Einstellungen, 
Werthaltungen und Ideale zu entwickeln.―51 Hier geht es um die Bereitschaft und Befähigung zur 
kritischen Selbs-Wahrnehmung und verantwortlichen, werteorientierte Selbstbehauptung. Per-
sonale Kompetenz steht im Spannungsfeld von Entwicklungschancen, Anforderungen und Ein-

                                            
49

 Vgl. Erpenbeck, John und Heyse Volker, Kompetenz- Diagnostik und Entwicklung, Trainingsprogramm zur 
individuellen Kompetenzentwicklung, ACT 2004 
50

 Vgl. Erpenbeck, John, Modul 3, Seite 6 
51

 Vgl. Erpenbeck, John, Foliensatz zur Vorlesung, Seite 23 
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sozial 
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lungskompetenz 
aktiv 

handelnd 

 
Fach- und Methoden-

kompetenz 
fachlich 
perfekt 


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schränkungen in Schule oder Beruf, Peergroup und/oder Familie und öffentliches Leben. Es gilt 
Gegebenes zu klären, zu durchdenken und zu beurteilen, eigene Begabungen zu entfalten so-
wie Lebenspläne zu fassen und fort zu entwickeln. Der Personalen Kompetenz können nach 
Erpenbeck folgende Schlüsselkompetenzen zugeordnet werden:52 
 
 

 
Loyalität 
 

Normativ-ethische 
Einstellung 

 
Einsatzbereitschaft 

 
Selbstmanagement 

 
Glaubwürdigkeit 
 

 
Eigenverantwortung 

 
Schöpferische Fähig-
keit 

Offenheit für Veränderun-
gen 

 
Humor 
 

 
Hilfsbereitschaft 

 
Lernbereitschaft 

 
Ganzheitliches Denken 

 
Mitarbeiterförderung 
 

 
Delegieren 

 
Disziplin 

 
Zuverlässigkeit 

 
 
Sozial – kommunikative Kompetenz: 
„ist die Fähigkeit, sich aus eigenem Antrieb mit anderen zusammen- und auseinander zusetzen. 
Kreativ zu kooperieren und zu kommunizieren.―53 Das heißt, es handelt sich um all die Fähigkei-
ten und Einstellungen, die dazu beitragen, das eigene Verhalten von einer individuellen auf eine 
gemeinschaftliche Handlungsorientierung hin auszurichten. Die Person ist in der Lage ihre indi-
viduellen Handlungsziele mit den Einstellungen und Werten einer Gruppe zu verbinden. Der 
sozial-kommunikativen Kompetenz können nach Erpenbeck folgende Schlüsselkompetenzen 
zugeordnet werden:54 
 
 

 
Konfliktlösungsfähig-
keit 
 

 
Integrationsfähigkeit 

 
Akquisitionsstärke 

Problemlösungs- 
fähigkeit 

 
Teamfähigkeit 
 

 
Dialogfähigkeit 

 
Experimentierfreude 

 
Beratungsfähigkeit 

Kommunikations- 
fähigkeit 
 

 
Kooperationsfähigkeit 

 
Sprachgewandtheit 

 
Verständnisbereitschaft 

Beziehungsmanage-
ment 

 
Anpassungsfähigkeit 

 
Pflichtgefühl 

 
Gewissenhaftigkeit 

 
 

                                            
52

 Vgl. Erpenbeck, John und Heyse, Volker, 2004, Seite XXI 
53

 Vgl. Erpenbeck, John, Foliensatz zur Vorlesung, Seite 26 
54

 Vgl. Erpenbeck, John und Heyse, Volker, 2004, Seite XXI 
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Fach- und Methodenkompetenz: 
 
„... ist die Fähigkeit mit fachlichem und methodischem Wissen gut ausgerüstet, ... Probleme 
schöpferisch zu bewältigen.―55 Häufig wird dieser Kompetenzbereich in der Pädagogik aufgeteilt 
in Methodenkompetenz und Fachkompetenz. Allerdings oft genug mit dem Hinweis, dass bei-
des eng miteinander verknüpft sind, da die Wahl der Methode mit dem Inhalt des Sachverhaltes 
zu tun hat.  
Z.B. entwickeln Schüler/innen Lernstrategien und Arbeitsweisen durch den zunehmend bewuss-
ten und gezielten Einsatz unterschiedlicher Techniken und Verfahren bei der Bearbeitung von 
bedeutsamen Aufgaben. Methodenkompetenz umfasst die Fähigkeit, sich unterschiedliche 
Lern- und Wirklichkeitsbereiche unter Berücksichtigung des jeweiligen Sachverhaltes bzw. In-
haltes der Aufgabe, zunehmend selbständig zu erschließen. Der Fach- und Methodenkompe-
tenz können nach Erpenbeck folgende Schlüsselkompetenzen zugeordnet werden:56 
 
 

 
Wissensorientierung 
 

 
Analytische Fähigkei-
ten 

 
Konzeptionsstärke 

 
Organisationsfähigkeit 

 
Sachlichkeit 
 

 
Beurteilungsvermögen 

 
Fleiß 

Systematisch- methodi-
sches Vorgehen 

 
Projektmanagement 
 

 
Folgebewusstsein 

 
Fachwissen 

 
Marktkenntnisse 

 
Lehrfähigkeit 
 

 
Fachliche Anerken-
nung 

 
Planungsverhalten 

Fachübergreifende Kenn-
tnisse 

 
 
Aktivitäts- und Handlungskompetenz: 
„... ist die Fähigkeit alles Wissen und Können, alle Ergebnisse sozialer Kommunikation, alle 
persönlichen Werte und Ideale auch wirklich willensstark und aktiv umsetzten zu können.―57 
Damit ist gemeint, dass eine Person in der Lage ist sich in beruflichen, gesellschaftlichen und 
privaten Situationen sachgerecht, durchdacht, sowie individuell und sozial verantwortlich zu 
verhalten. Der Aktivitäts- und Handlungskompetenz können nach Erpenbeck folgende Schlüs-
selkompetenzen zugeordnet werden:58 
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 Vgl. Erpenbeck, John, Foliensatz zur Vorlesung, Seite 25 
56

 Vgl. Erpenbeck, John und Heyse, Volker, 2004, Seite XXI 
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 Vgl. Erpenbeck, John, Foliensatz zur Vorlesung, Seite 24 
58

 Vgl. Erpenbeck, John und Heyse, Volker, 2004, Seite XXI 
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Entscheidungsfähig-
keit 

 
Gestaltungswille 

 
Tatkraft 

 
Mobilität 

 
Innovationsfreudigkeit 
 

 
Belastbarkeit 

 
Ausführungsbereit-
schaft 

 
Initiative 

 
Optimismus 

 
Soziales Engagement 

Ergebnisorientiertes 
Handeln 

 
Zielorientiertes Führen 

 
Impulsgeben 

 
Schlagfertigkeit 

 
Beharrlichkeit 

 
Konsequenz 

 
 
Abgeleitete Kompetenzen  
sind die möglichen Kompetenzkombinationen aus den vier Grundkompetenzen. 
 
Querschnittskompetenzen: 
Querschnittskompetenzen sind immer kontextabhängig und bestehen aus einer Vielzahl von 
Grundkompetenzen bzw. abgeleiteter Kompetenzen. Hier sind u.a. interkulturelle Kompetenz, 
Medienkompetenz, Führungskompetenz, Innovationskompetenz zu nennen. Ist der Kontext 
nicht da ist auch die Kompetenz überflüssig. Interkulturelle Kompetenz etwa „ ... ist die Summe 
von Kompetenzen die auf personale Eigenschaften wie Kultursensibilität ... bei Interkulturellem 
beruhen. ... Die ein bestimmtes selbstorganisiertes Handeln aufgrund von kulturbezogenem 
Wissen einbeziehen, oder auch die Kommunikationsfähigkeit in solchen kulturellen Überschnei-
dungssituationen berühren.―59  
 
 

3. Kulturelle Bildung: ein Weg zum Kompetenzaufbau  
 

3.1. Der Einsatz künstlerischer Mittel in Bildungsprozessen – Grundlagen und Zusam-
menhänge 
 
Im weitesten Sinn bezeichnet der Begriff „Kultur― alles was der Mensch selbst gestaltend her-
vorbringt. Also die jeweils typischen Erscheinungen einer Gesellschaft von den technischen, 
wirtschaftlichen und künstlerischen Errungenschaften bis hin zu den Regeln des Zusammenle-
bens die von den gültigen Wertvorstellungen, Normen, philosophischen und religiösen Bezugs-
systemen getragen sind. Im engeren Sinne werden unter dem Begriff Kultur die „Künste― ver-
standen: Bildende Kunst, Literatur, die darstellenden Künste (von Theater über Tanz bis Film), 
Musik, die angewandten Künste wie Design und Architektur sowie die vielfältigen Kombinations-
formen zwischen ihnen. 60 
 
Der Begriff „Bildung― bezieht sich zum einen auf den Prozess des „gebildet werden―, zur Vorbe-
reitung auf die Berufstätigkeit, zur Ermöglichung politischer und gesellschaftlicher Teilhabe und 
zur Persönlichkeitsentwicklung. Zum anderen bezieht sich Bildung auf das Resultat des „gebil-
det sein―, als ein reflektiertes Verhältnis zu sich, zu anderen und zur sozialen Umwelt. Also ein 
Zustand, in dem der Mensch „...selbst verantwortlich fähig ist, sein Leben erfolgreich zu gestal-
ten. Das betrifft die personale Perspektive ebenso wie die gesellschaftliche Perspektive. Dazu 
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 Vgl. Erpenbeck, John, Vortrag Konferenz 2004, Seite 14 
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 Vgl Ermert, Karl, Seite 1ff 
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gehören Sachwissen, praktische Handlungskompetenzen, emotionale Kompetenzen und die 
Fähigkeit der Selbstreflexion, also Orientierungswissen.―61 
 
Bildung kann in beiden Bedeutungszusammenhängen nie abgeschlossen sein, denn wie sich 
auf der Makroebene gesellschaftliche Zusammenhänge ändern, ändern sich auf der Mikroebe-
ne menschliche Lebensweltbezüge. So erfordern beispielsweise sich verändernde Werte und 
Normen ein verändertes Verhaltensrepertoire im menschlichen Zusammenleben, und veränder-
te berufliche Anforderungen erfordern einen anderen Wissensstand und -umgang. Das muss 
gelernt werden. Bildung ist ein Prozess der bewusst oder unbewusst das gesamte Leben be-
trifft. In der Formulierung „Lebenslanges Lernen― wird dem Rechnung getragen.  
 
Kulturelle Bildung bedeutet „Bildung zur kulturellen Teilhabe―, dass heißt zur Partizipation am 
kulturellen Geschehen einer Gesellschaft, in ihren Lebens- und Handlungsvollzügen. „Kulturelle 
Bildung bezeichnet den Lern- und Auseinandersetzungsprozess des Menschen mit sich, seiner 
Umwelt und der Gesellschaft im Medium der Künste und ihrer Hervorbringungen.― 62 
„Kunst machen― entsteht aus dem sozialen Umfeld heraus, ist Reaktion und Kommentar auf das 
Erleben.63 Die künstlerischen Instrumente der kulturellen Bildung, wie z.B. bildnerisches Gestal-
ten, filmen, tanzen oder theaterspielen bieten ein umfangreiches Handwerkszeug mit dem sich 
der Mensch Aufgaben und Probleme vergegenwärtigen kann, die einen lebensweltlichen Bezug 
haben. Im Alltag unterliegen diese Bezüge nur sehr selten einer individuellen Analyse. Man ver-
hält sich ohne zu hinterfragen.64  
 
Insbesondere für die Entwicklung des Selbstwertgefühls und der Kompetenzentwicklung, sind 
Aktivitäten notwendig, die Selbsterfahrung, Selbstreflexion und Feedback erforderlich machen. 
Theaterpädagogische Bildungsprozesse können das leisten. Teilnehmende können jenseits von 
Benotung und Zeugniserteilung zu Resultaten kommen, die die individuellen Fähigkeiten spie-
geln. Auch wenn einzelne Kompetenzen nicht gut ausgeprägt sind, heißt das nicht dass der  
Mensch an sich „unfähig― ist. Erst das Ergebnis als Summe der individuellen Kompetenzen lässt 
brauchbare Rückschlüsse zu. Das gilt in besondere Weise für die Selbsteinschätzung, da nega-
tive oder ungenügend entwickelte Fähigkeiten in der Relation zu besonders gut ausgeprägten 
Fähigkeiten wahrgenommen werden können. Als ganzes kann die Person so ein positives 
Selbstwertgefühl entwickeln auf dessen Basis einzelne Kompetenzen weiterentwickelt werden 
können.  
 
Insgesamt fördert Kulturelle Bildung Phantasie, kreatives Denken und ein Lernen mit Verstand, 
Gefühl und Körper. Mit allen Sinnen lernen ist ein grundlegendes Prinzip, eindrücklich und aus-
drücklich. Die Kinder- und Jugendforschung hat nachhaltig dokumentiert, dass sinnlich erfahr-
bare Tätigkeiten, die gleichzeitig fordern und Spaß machen, zu den favorisierten Tätigkeiten 
junger Menschen gehören.65 
 
„Wir lernen durch Erfahrung und Erleben. Niemand bringt einem anderen etwas bei. Das trifft 
sowohl für das Kind zu, das vom Strampeln über das Krabbeln zum Gehen kommt, als auch für 
den Wissenschaftler mit seinen Formeln. Wenn die Umgebung es erlaubt kann jeder lernen, 
was er lernen will, und wenn das Individuum es erlaubt, wird es die Umgebung alles lehren, was 
sie zu lehren hat. „Begabung― oder „Unbegabtheit― haben damit wenig zu tun.―66 
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3.2. Kompetenzen durch Kunst? – Erwartungen, Ansprüche, Grenzen 
 
In unserer vor allem ökonomisch ausgerichteten Gesellschaft liegt der Fokus insbesondere auf 
der beruflichen bzw. wirtschaftlichen Verwertbarkeit von Bildung. Persönlichkeitsentwicklung 
und die Fähigkeit zur Teilhabe an Gesellschaft wird eher als beiläufig angesehen. Bildungsinhal-
te, die nicht in erster Linie der Wirtschaftlichkeit dienen haben einen schwierigen Stand. Kaum 
wird von Einsparungen im Schulwesen gesprochen wird zuerst über die Streichung von Schul-
fächer wie Kunst, Musik oder Darstellendes Spiel gesprochen.67  
 
Paradoxerweise werden gleichzeitig große Erwartungen an Kultur, Kunst und Kulturelle Bildung 
herangetragen. Das was als Schulfach so stiefmütterlich behandelt wird, erfreut sich als politi-
sches Statement höchster Wertschätzung. Allerdings wird Kulturelle Bildung auch „ ... in der po-
litischen Argumentation ... oft weniger in ihrer Grundbedeutung für die Persönlichkeitsentwick-
lung und die gesellschaftliche Teilhabe des kulturell gebildeten, emanzipierten Individuums ge-
würdigt, als vielmehr für die angenommenen arbeitsmarktgängigen „Soft skills― ―.68 Durch den 
Einsatz künstlerischer Mittel und Methoden erhofft man sich Transferleistungen von Kreativität, 
Wahrnehmungs- und Kommunikationsfähigkeit für alle möglichen beruflichen Tätigkeitsberei-
che.69 Andererseits muss sich kulturelle Bildung den Vorwurf gefallen lassen „..  aufgrund ihres 
vielfältigen und bunten Angebots ein Bauchladen ...― zu sein, „... ein Bereich „konturloser Belie-
bigkeit ..."―70 Was also kann kulturelle Bildung mit Hilfe von künstlerischen Methoden leisten? 
 
Dem Kunstwerk sind verschiedene Wirkungen immanent. Allen voran die kunstästhetische Er-
fahrung. Damit ist ein Prozess gemeint, der über die reine ästhetische Erfahrung als solche hi-
naus reicht. Man kann ein Naturphänomen sinnlich, kontemplativ wahrnehmen, ohne nach einer 
Bedeutung zu fragen. Bei einem Kunstwerk würde „Aussagelosigkeit― zu Sinnlosigkeit führen. 
Die ästhetische Kunsterfahrung will in ein „versuchsweises Verstehen― einmünden, in ein Ver-
stehen „ ...das an keinem Punkt mit Grund definitiv beendbar wäre ...―71  
 
Kunst will Fragen aufwerfen, die vom Kunstwerk in die realen Lebenswelten hineinreichen. 
Künstlerische Methoden wollen Gefühle, Verhaltensweisen oder Positionen hervor rufen, die zur 
Auseinandersetzung mit ihren Inhalten motivieren. Das Bildungsinteresse bezieht sich im Thea-
ter auf die Reflexion des Bühnengeschehens. Das initiiert auch vergleichende Überlegungen 
hinsichtlich der eigenen alltagsweltlichen Lebenskontexte mit seinen Handlungszwängen und 
Freiheitsbeschränkungen anzustellen.72 
 
„Wo Bildungsprozesse ... dem Ziel der Ausbildung einer stabilen Ich-Identität dienen oder die 
Infragestellung, Erwägung oder hypothetische Erprobung von Lebenshaltungen, Einstellungen 
und Sichtweisen intendieren und dazu die reflexive Distanznahme zum eigenen alltagsweltli-
chen Lebenskontext erfordern, scheint mir die Auseinandersetzung mit Kunst, wenn auch viel-
leicht kein konkurrenzloses, so jedenfalls ein besonders geeignetes Bildungs-Mittel zu sein. In 
solchen Bildungsprozessen kann die Kunst nämlich auch als Stärke ausspielen, was ihr in Bil-
dungsprozessen, deren Ziel die Vermittlung von Fähigkeiten und Wissensbeständen ist, als 
Schwäche ausgelegt werden wird: die in ihrer genuinen, der kunstästhetischen Funktion ange-
legte stete Tentativität, deren wegen der „Griff zur Kunst" in Bildungsprozessen immer mit der 
Gefahr verbunden ist, dass Zwecke verfehlt und vorgegebene Ziele nicht erreicht werden.―73 
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Es ist ein Prozess, an dem der „zu Bildende― aktiv beteiligt sein muss, damit sich Erfolg im Sin-
ne von Erkenntnis einstellt. „Kompetenzen kann man nicht "lernen", so wie man das Einmal 
eins, oder die Differentialrechnung, oder die Abfolge historischer Ereignisse lernt. Das hängt 
damit zusammen, dass Kompetenzen von Werten fundiert und von Erfahrungen konsolidiert 
werden. Werte kann man aber nur selbst verinnerlichen, Erfahrungen nur selbst machen. Man 
kann zwar fremde Erfahrungen mitgeteilt bekommen, um aber eigene zu werden, müssen sie 
durch den eigenen Kopf, das eigene Gefühl hindurch. Das gilt ebenso für Werte, die erst zu 
Emotionen und Motivationen verinnerlicht werden müssen, um wirksam zu werden. Das eigene 
Gefühl, die eigenen Emotionen und Motivationen werden nur beteiligt, wenn man vor span-
nungsgeladene, dissonante, nicht durch bloße Verstandesoperationen lösbare geistige oder 
handlungsbezogene Problem- und Entscheidungssituationen gestellt wird.―74 
 

3.3.Kulturelle Bildung als selbstreflexiver Prozess 
 

Im theaterpädagogischen, tanzpädagogischen und medienpädagogischen Lernprozess können 
zahlreiche Lernfelder gestaltet werden, die die Teilnehmenden in ihrer persönlichen und eine 
Gruppe in ihrer strukturellen Entwicklung fördert. Der/die Teilnehmer/in soll einen direkten Zu-
gang zu eigenen Ideen finden sowie insbesondere sozial-kommunikativen und personalen 
Kompetenzen entwickeln. Kulturelle Bildung als selbstreflexiver Prozess meint in den folgenden 
Ausführungen, die Analyse der eigenen handlungsleitenden Motive. Dabei werden vorwiegend 
persönliche Erfahrungen aus dem sozialen Umfeld der Teilnehmenden theatralisch, tänzerisch 
und filmisch aufbereitet und in ein Bühnengeschehen / Kurzfilm „gegossen―.  
 
Die zuvor häufig unreflektierten Alltagserfahrungen nun an besonderer Stelle neu aufbereitet, 
führen in der Regel zu einem Nachdenken über das eigene Verhalten in den jeweiligen Situa-
tionen. Bisher unbewusste Dimensionen werden erfahrbar und können neu bewertet werden. 
Theaterpädagogik, Tanzpädagogik und Medienpädagogik hat dabei das Ziel das Selbstwertge-
fühl der Teilnehmenden zu stärken und die Handlungspotenziale durch den Kompetenzzuwachs 
zu verbreitern. Selbstreflexion findet auf der persönlichen individuellen Ebene im Rahmen des 
gruppendynamischen Ensembleprozesses statt, und wird von den Pädagogen/innen begleitet. 
Das nachfolgende Bild will die Faktoren veranschaulichen, die im theater-, tanz und medienpä-
dagogischen Arbeitsprozess wirksam, und die in den nachfolgenden Kapiteln beschrieben wer-
den. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                            
74
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3.3.1. Typologie und Zielstellung des sozialen Lernens 
 
„Soziales Lernen― will Einsichten in die Wechselwirkungen von auf einander bezogenem Han-
deln vermitteln. Der Lernende als Beobachter von Interaktionen soll sich selbst und die eigenen 
Kompetenzen wahrnehmen und gleichzeitig Akzeptanz für die  Kompetenzen und Grenzen des 
Anderen entwickeln. Das Hauptanliegen dieser Lernform ist das vermitteln von personellen und 
sozial-kommunikativen Kompetenzen in problem- und handlungsorientierten Situationen. Die 
bewusste Erfahrung von Mehrdeutigkeit, Erklärbarkeit und Veränderbarkeit der sozialen Umwelt 
will die aktive „... Mitgestaltung am eigenen Selbst und zur adäquaten Ausbalancierung von Au-
tonomibedürfnis und sozialem Anpassungsdruck.―75erreichen. 
 
Im Alltag wird sich Soziales Lernen eher unbewusst und zufällig ergeben. Vielfach auch ohne 
Reflexion mit den anderen am Geschehen beteiligten. Interaktionsprozesse verlaufen real vor-
wiegend nach gesellschaftlichen Regularien wie Normen und Werte. Diese hat man derart ver-
innerlicht, dass man nicht vor jedem Handeln neu darüber nachdenkt. Verhalten hat sich oftmals 
automatisiert. In einem exponierten pädagogischen Prozess können jedoch im Rahmen der kul-
turellen Bildung abweichende und ungewöhnliche Interpretationen und Alternativen erprobt und 
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die Freiräume des Einzelnen erweitert werden.76 In der Praxis könnte man z.B.: den Außenseiter 
einer Schulklasse, die gemeinsam ein Stück erarbeitet, in einer wichtigen Szene in den Mittel-
punkt stellen, oder ein aggressiven Schüler bekommt eine Rolle in der er den hilfsbereiten Be-
schützer spielen muss. Die Teilnehmenden befinden sich so plötzlich in Situationen die ein an-
deres Verhaltensrepertoire erfordern, als das in ihrer alltäglichen Welt der Fall ist.  
 
Soziales Lernen fördert im kulturellen Bildungsprozess die Aneignung von Kompetenz, denn die 
Personen reflektieren die Bedeutungen von Verhalten in Bezug auf Eigen- und Fremdverhalten. 
Die intensive Beschäftigung mit einer zu spielenden Rollen führt zwangsläufig zur Auseinander-
setzung mit eigenen der Rolle entsprechenden oder abweichenden Charaktereigenschaften. 
Durch die Wahrnehmung anderer Haltungen, und dem Vergleich mit den eigenen Verhaltens-
weisen, können innere Kontrollmechanismen, die die Fortschreibung eines negativen Selbst-
werts und erstarrten Selbstkonzepts bewirken, überwunden werden. „Im Spiel können ungeleb-
te/ungeliebte Anteile wieder-/neu entdeckt, ausgelebt und überprüft werden, und das Selbst 
kann — wenn auch im Rahmen einer theatralischen Wirklichkeit — probeweise differenziert 
werden.―77 
 
Soziales Lernen ist ein handlungsorientierter, dynamischer Prozess der nur in der Gruppe um-
gesetzt werden kann. Dies aber setzt voraus, dass eine Anzahl von Individuen gemeinsam an 
einem vorgegebenen Ziel arbeiten. Die theater-, tanz- und medienpädagogische Arbeit initiiert 
eine solche Gruppenbeziehung, die die Fähigkeiten aller braucht um erfolgreich abgeschlossen 
werden zu können. Über die persönliche Rollenerfahrung hinaus, ist das Theater, der Tanz und 
der Film von dem gegenseitigen Vertrauen, dem wechselseitigen Respekt und den sozialen und 
interaktiven Fähigkeiten, die ein Ensemble entwickelt getragen. Darin liegt ein großes Potential 
zur Entwicklung des Selbstwertgefühls, zur Entdeckung der Selbstwirksamkeit und zur Aneig-
nung von Kompetenzen. 78 
 
Denn genau diese Kompetenzen werden im Bühnengeschehen und am Set „überlebenswichtig― 
, und somit „begreifbar―. Zum Beispiel dann, wenn im kulturellen Bildungsprozess   Menschen 
mit nur schwacher Persönlichkeit auf die Bühne treten (wollen): Sie können nicht wie professio-
nelle Schauspieler ganz auf sich selbst gestellt dem Publikum in die Augen schauen, sie müs-
sen bei jedem Satz die Angst haben, sich zu versprechen um dann nicht mehr weiter zu wissen. 
In dem Augenblick, wo sie aber die sichere Unterstützung der anderen auf der Bühne und hinter 
der Bühne spüren, können sie diesen Schritt bewältigen. Diese Unterstützung der anderen ist 
kein „abstraktes Gefühl― sondern lässt sich ganz konkret festmachen an unzähligen kleinen 
„Aufmerksamkeiten― wo der eine unbemerkt dem anderen einen Stuhl zurecht rückt, im Dialog 
aus der Patsche hilft oder nach der Aufführung auf eine schwierige Interviewfrage die richtige 
Antwort gibt. Entscheidend ist dabei, dass die Gruppe schon lange vor der Bühnensituation das 
Vertrauen, die Strukturen und Prozesse entwickeln kann, die dann mit der Aufführung zur Krö-
nung kommen.79  
 
 

3.3.2. Eine soziale Dimension des Theaters, des Tanzes, des Films - Artikulierung von 
Alternativen 
 
Zwischen der Bühnenwelt und der Lebenswelt existiert ein Spannungsverhältnis, dass auf Rea-
lität und Fiktion basiert. Das „Theatererlebnis―(Julius Bab) genauso wie das Tanz- und Filmer-
lebnis, also gemeinhin die Darstellung, ist als Spiegelbild menschlichen Handelns zu verstehen. 
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Das auf inszenierte Handeln ermöglicht die Auseinandersetzung mit der komplexen, modernen 
Gesellschaft und ihrer Umgebung. Die Vergegenwärtigung „menschlicher Verkehrsformen― im 
künstlerischen Ausdruck von Theater, Tanz und Film ist das genuine Handwerkszeug der kultu-
rellen Bildung: Verhalten wird durch die Inszenierung illusionärer Lebensausschnitte an expo-
nierter Stelle transparent. Die soziale Struktur einer Gesellschaft wird durch die Be- und Ab-
grenzung von Raum, Zeit, und Normen durchsichtig, lässt sie identifizierbar werden.80 
 
Dieses Spannungsverhältnis führt dazu, dass die reale Objekt- und Subjektwelt „verrückt― wer-
den kann. Theater- und Filmemacher genauso wie Choreografen, haben es in der Hand im Ge-
genteil zu real anerkannten gesellschaftlichen Verhaltensweisen, Handeln zu generieren, dass 
dem „Normalen― völlig widerspricht. Hier können persönliche Freiheiten gegen Konventionen 
ausgespielt, Werte und Normen zur Disposition gestellt werden. Und obwohl dieses „Un-
Normale― öffentlich dargestellt wird bleibt es im Bühnengeschehen / und am Set gänzlich ohne 
Folgen.81 So können Spielräume für ungewöhnliches Verhalten erprobt und Alternativen artiku-
liert werden.  
 
Für die kulturelle Bildung in der sich die Spieler und Tänzer überwiegend mit ihren eigenen - 
zum künstlerischen Ereignis geformten - Lebenswelten improvisierend auseinander setzten, ist 
dieses Probieren und Artikulieren von zentraler Bedeutung. Zu Beginn müssen die Teilnehmen-
den ihre Erfahrungen als Standpunkt einbringen. Im Gegensatz zur Frage zwingt die Behaup-
tung zunächst auch zur Initiative und Stellungnahme. Daraus dürften sich Konflikte ergeben, 
denn Standpunkte, Behauptungen und Stellungnahmen stehen im Raum, die sehr unterschied-
lich sein können, und die es zu diskutieren gilt. Wenn der Konflikt für die Spieler und Tänzer   
sichtbar und hörbar wird, können die Bühnenpersönlichkeiten ihre Einstellungen zum Sachver-
halt und ihre Haltungen zu den Szenenpartnern ausspielen. Im künstlerischen Ereignis geht es 
nicht um Konfliktvermeidung. Im Gegenteil die theater-, tanz- und medienpädagogische Arbeit 
braucht den Konflikt um Selbstwahrnehmung zu fördern. Erst dann, wenn es gelingt den Spie-
lenden und Tanzenden ihre häufig unbewussten Hemmungen aufzuzeigen und sie zu überwin-
den; Wenn die Lust an außergewöhnlichen szenische Interaktionen wächst und der Gegensatz 
zum sozialen Verhalten im Alltag deutlich wird, können Alternativen zur Lebenswirklichkeit for-
muliert werden.82 
 
„Theater kommuniziert wie jede Kunst auf einer Metaebene mit der empirischen Welt und be-
zieht Stellung zu ihr, indem es aus ihrem Bann heraustritt und eine den lebenspraktischen Mus-
tern, Regeln und Deutungen entgegengesetzte Welt entwirft. Bei aller Fiktivität des Bühnenge-
schehens stehen Theater und Gesellschaft dennoch in enger Beziehung. ... Theater ist ein 
symbolisches Geschehen, das soziale Prozesse darstellt und ist zugleich selbst ein sozialer 
Prozess.―83 
 
Dies gilt genauso für den Tanz und den Film. 
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3.4. Theater, Tanz und Film als psychosoziales und ästhetisches Erfahrungsfeld 
 
Zwei Thesen 
 
1. Die Fähigkeit zu spielen ist eine natürliche Anlage des Menschen. Er verliert sie nicht, ist er 
auch kein Kind mehr. Vielmehr gebraucht er sie unbewusst zur Selbstreflexion, zu dem was wir 
„Lebenslanges Lernen― nennen. Das Spiel ermöglicht dem Menschen im Alltag seine Erfahrun-
gen „ganz― zu machen: mit Kopf, Leib und Gefühl.  
 
2. Tanz ist wohl die älteste Ausdrucksform die dem Menschen zur Verfügung steht.84 Tanz ent-
spricht dem menschlichen Bewegungsdrang und dem Bedürfnis nach direkter Kommunikation. 
Tanzen ist ein Vorgang bei dem der Mensch ganzheitlich spricht mit Körper, Seele und Geist. Im 
Laufe der Jahrtausende hat sich der Tanz in vielfältige Richtungen entwickelt. Heute besteht 
eine schier unglaubliche Vielfalt tänzerischer Ausprägungen, und zwar nicht nur hinsichtlich der 
Tanztechnik sondern vor allem auch entsprechend dem kulturellen Hintergrund. Tanz ist eine 
Weltsprache und sie funktioniert jenseits nationalstaatlicher Grenzen, dem gesprochenen Wort 
und der gesellschaftlichen Regeln.85  
 
Genau dieses Erlebnis bietet das theatrale, tänzerische und filmische Handeln in besonderer 
Form. Die Bühnensituation erfordert das Zusammenwirken von Körper und Geist, Raum und 
Licht, Musik und Sprache, und bringt dadurch die handelnden Figuren und ihre Beziehungen 
zum Vorschein.86 Kulturelle Bildung bietet auf diese Weise das „darstellerische Befragen von 
Lebenswirklichkeiten― an.  

 

Indem der Spieler/Tänzer bewusst über seine eigene Persönlichkeit hinweg eine neue Bühnen-
persönlichkeit entwickelt, eröffnet sich für ihn die Möglichkeit, sich in sehr intimer und umfas-
sender Weise kennen zu lernen. Denn, so sich die Bühnenpersönlichkeit entwickeln soll, wird 
die eigene Persönlichkeit zeitweise von der gespielten überlagert, unabhängig davon ob das 
eigene Handeln und Fühlen dem der Bühnenpersönlichkeit entspricht. 
 
„Kriterium für die projektorientierte Theaterarbeit ist nicht so sehr die künstlerische Form der 
szenischen Interpretation eines literarischen Textes, sondern das ganzheitliche Lernen der Spie-
ler mit Kopf und allen Sinnen: Sie können mit einer Rollenfigur, die der eigenen Identität konträr 
ist, sich neue Ausdrucksmöglichkeiten erspielen, wenn sie Zeit genug haben, die Proben mit 
gruppendynamischen und künstlerischen Problemen in einer wachsenden Frustrationstoleranz 
durchzustehen und so die endlich erreichte, erzwungene, gelungene oder misslungene Auffüh-
rung als einen Schritt auf dem Weg zu einer kommunikativen Kompetenz am eigenen Leib erle-
ben.―87 
 
Der Bezug zu der Aneignung der personellen und sozial-kommunikativen Kompetenzen mit Hil-
fe des Schauspiels oder Tanz liegt darin, dass der Spieler/Tänzer selbst das Medium ist und 
seine eigene „Leib-Seele-Identität― benutzt, um eine erfundene „Leib-Seele-Identität― zu verkör-
pern.88 Das heißt, der Spieler/Tänzer muss seine eigenen Fähigkeiten erkennen und diejenigen 
der Rolle. Einerseits um die Handlungspotenziale der beiden Persönlichkeiten differenzieren zu 
können und andererseits das Verhaltenspotenzial der Bühnenpersönlichkeit übernehmen zu 
können. 
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In seinem „Versuch über eine systemische - konstruktivistische Theaterpädagogik― beschreibt 
Lars Göhmann, in Anlehnung an Niklas Luhmann, dass jeder Mensch seine eigene Identität und 
damit die Wirklichkeit in der er lebt und die er wahrnimmt konstruiert.89 Das heißt, der Mensch 
wählt aus der Vielfalt aller Lebens- und Welttatbestände diejenigen aus, die mit seinem Ich kor-
respondieren. Dieser Vorgang unterliegt einerseits einer ständigen Wandlung, andererseits ist 
er von gesellschaftlichen Determinismen geprägt. Schließlich ist er abhängig von der Wahr-
nehmung des sozialen Umfeldes, der Summe der Erfahrungen und der Vorstellungen die sich 
im Menschen entwickeln. „Es liegt in der Natur der Probleme des Schauspielens, dass man alle 
Sinne schärfen und sich von allen vorgefassten Konzepten, Deutungen und Annahmen befreien 
muss (wenn man das Problem lösen will), .... Dies erweitert die Fähigkeiten des Schülers sich 
mit seiner eigenen Welt der Phänomene auseinander zusetzten und sie individueller zu erfah-
ren. Die einzige „Hausaufgabe― ist Erfahrung  - Erleben.―90 
 
Das Schauspielen und Tanzen setzt als ganzheitliche Wahrnehmungs- und Erkenntnisarbeit die 
Einbeziehung privater Untiefen, ausgesonderter Aspekte und tabuisierter Affekte voraus, rückt 
jedoch kulturelle, individuelle und gesellschaftspolitische Bedingungen von Realitäten über die 
Konstruktion von Wirklichkeit in einen kritischen Dialog: Beschriebene und dargestellte Wirk-
lichkeiten werden von den Spielern und Tänzern nach bzw. neu entdeckt, scheinbare Selbstver-
ständlichkeiten hinterfragt. Der Perspektivenwechsel kann das Überprüfen der eigenen Le-
benswirklichkeit initiieren.  
 
Damit wird Wahrnehmung - die „äußeren― Sinne91 - geschult und die Analyse von Eigen- und 
Fremdverhalten animiert. Beim Theaterspiel / Film und Tanz greifen Fühlen, Denken und Han-
deln ineinander. Kann dieser Vorgang für die Spieler/Tänzer bewusst gemacht werden, wird 
auch der emotionale und kognitive Lernzuwachs im Spiel / Tanz und durch das Spiel wahr-
nehmbar.92 Personelle und soziale Kompetenzen können sich entwickeln, weil Ambiguitätser-
fahrung, Differenzerfahrung, Erfahrung des Dazwischen-Stehens, Darstellen des nicht Darstell-
baren und schließlich die Erfahrung der Pluralität der Wirklichkeit den Menschen zur Selbstref-
lexion animiert.  
 
Die theater-, tanz- und filmpädagogische Arbeit bietet die Chance des Durchbrechens von au-
tomatisierten Verhaltensformen und erstarrter Persönlichkeit.93 Theater/Tanz/Film sind „Artikula-
tionsobjekte― (frei nach Adorno), die ihre Positionen fortwährend zur Disposition stellen. „Als 
solches leisten ... (sie) Widerstand gegen die versteinerten Lebensverhältnisse der Gegenwart, 
...(sie) versuchen Chaos in eine zwanghafte gesellschaftliche Ordnung zu bringen. Hierbei 
stützten ... (sie) sich auf irritierendes Erscheinen, das ein sensitives Interpretieren verlangt, dem 
daran liegt das Begriffslose mit Begriffen aufzutun ohne es gleich zu machen.―94  

 
Das Schauspiel sowie der Tanz erwecken also mittels spezifischer Einfühlungs-, Verkörperungs- 
und Darstellungstechniken Bilder und Visionen zum Leben. Einerseits beruht dieser Prozess auf 
der emotional-identifizierenden Auseinandersetzung mit der Figur. Andererseits auf der kreati-
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ven Formung des zu behandelnden Gegenstandes im Rahmen der spielenden Gruppe – dem 
Ensemble.  

 
 
3.4.1. Exkurs: Ziele und Chancen theaterpädagogischer Rollenarbeit 
 
Die Arbeit an einer Theaterrolle, sei es nun im künstlerischen oder im theaterpädagogischen 
Bereich, setzt die intellektuelle Auseinandersetzung mit dem Inhalt des Bühnengeschehens 
voraus. Und zwar unabhängig davon, ob es um die Erarbeitung eines fertigen Stückes mit sei-
nen Bühnenpersönlichkeiten geht, oder um die Entwicklung eines eigenen Stückes und die in 
ihm auftretenden Personen.  
 
Um dieses Bühnengeschehen jedoch fassbar zu machen ist zum Rollenstudium auch eine ge-
sellschaftliche Analyse des Bühnengeschehens, die Beobachtung der sozialen Umwelt in der 
sich die Handlung vollzieht, nötig. Denn die Bühnenpersönlichkeiten agieren zwar in einer ima-
ginären Welt, aber diese hat – ebenso wie die Wirklichkeit - eine Vergangenheit, die sich die 
Spielenden erarbeiten müssen, eine Gegenwart, die es zu spielen gilt und wird eine Zukunft ha-
ben, die in den Köpfen der Spieler und dem Publikum entsteht. Das gilt für einen gegenwärtigen 
Inhalt genauso wie für einen historischen, und ebenso für ein selbst verfasstes Stück wie für ein 
fertiges.  
 
Rollenarbeit fragt nach den Charaktereigenschaften der Bühnenperson und nach dem Warum: 
Motive, Emotionen, Verhaltensweisen, Widersprüche u.s.w. in einem fiktiven Handlungszu-
sammenhang werden transparent gemacht.  
„Daraus folgt, dass intensive Rollenarbeit, die sich in der Einfühlungsphase mit der komplexen 
Biographie einer Figur, das heißt auch mit einer Summe entsprechender sozialer Teilrollen be-
fasst, die subjektiv wie sozial bedeutsame Chance umfassender empathischer Auseinanderset-
zung mit dem Gegenüber (auch mit abzulehnenden Positionen, Interessen und Verhaltenswei-
sen) bietet.― 95 
 
In der Theaterpädagogik ist es jedoch wesentlich dass diese Rollenarbeit derart begleitet wird, 
dass sich eine Distanz zwischen Rollenpersönlichkeit und Spielerpersönlichkeit entwickelt. Es 
geht im Bühnengeschehen – weder im pädagogischen noch im künstlerischen – nicht um die 
Darstellung des eigenen „Ich´s―, nicht um die Veröffentlichung der eigenen Seele. Professionelle 
Schauspieler haben gelernt den Abstand zur Rolle zu finden, auch wenn sie Charaktereigen-
schaften an ihr entdecken, die der eigenen Persönlichkeit ebenfalls zu eigen sind. Amateure 
und insbesondere Jugendliche brauchen an dieser Stelle Unterstützung.  
 
Am einfachsten ist es auf eine Bühne zu gehen und „sich selbst― zu spielen, also auch in der 
Bühnenfigur genau so zu agieren, wie man es vom Alltag her gewohnt ist. Genau dies führt aber 
nicht zum gewünschten Erkenntnisprozess durch theaterpädagogische Arbeit bzw. kultureller 
Bildung, als da sind: Aufbau des Selbstwertgefühls und die Erarbeitung von Kompetenzen. 
Vielmehr kann sich so das Ziel ins Gegenteil verwandeln. Denn spielt man sich selbst und findet 
bei Mitspielern und Publikum keine Anerkennung, so führt dies unter Umständen zur Abwertung 
des Selbstwertgefühls durch die negativ Wahrnehmung der eigenen Persönlichkeit.  
 
„Zum Handeln auf der Bühne kann sich durch distanzierendes Spiel oder durch anschließende 
Reflexion ein Betrachten gesellen, dem probeweisen Vollzug tritt die reflektierende Rückbezie-
hung auf sich selbst und die eigene Lebenswelt gegenüber. Erst die Distanz zwischen Darsteller 
und dargestellter Person schafft Raum für den Kommentar, so dass mit Hilfe des Fremden das 
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Eigene besser verstanden werden kann.―96 
 
Freilich wird diese Wirkung theaterpädagogischer Arbeit um so intensiver je mehr Öffentlichkeit 
erreicht sein will. Eine Aufführung vor „fremden― Publikum, also nicht nur für Freunde, Eltern, 
Verwandte und Lehrer, sondern für den Zuschauer überhaupt, erfordert ein anspruchsvolleres 
Arbeiten. Die Jugendlichen sind aus ihrem „Schutzraum― heraus geholt und müssen den Ver-
such unternehmen die Aussage der Rollenfigur auch für einen Außenstehenden verständlich zu 
machen. Also einer Person gegenüber, die den Spieler nicht kennt. 97 
 
Diese Herausforderung kann zu größerer Leistungsbereitschaft führen, denn kein Spieler will 
sich vor Mitspielern oder Publikum blamieren, weil er der Sache nicht ausreichend Aufmerk-
samkeit geschenkt hat. Theaterpädagogik ist kein harmonischer Raum. Es geht von Anfang an 
um die Beurteilung von Handlung und Verhalten und damit einhergehend um Kritik. Theater-
spielen bringt Selbstkritik mit sich und Kritik innerhalb des Ensembles. Das muss von allen Be-
teiligten durchgehalten werden um zu einem erfolgreichen Abschluss der Szenerie zu kommen, 
den Erkenntnisprozess bei den Spielern in Gang zu setzen und schließlich das Publikum zu be-
geistern. „Spielern ... muss bewusst gemacht werden, dass sie beurteilt werden, weil ohne Kritik 
das angestrebte Miteinander in der Arbeit sich nicht entwickeln kann, dass Kritik Barrieren weg-
räumt, dass sie als Mitspieler wichtig für alle sind und dass man sich deswegen mit ihnen aus-
einander setzt.―98  
 
 

4. Projektbeschreibung 
 
4.1.Ziele 
 

1. Die Jugendlichen sollen über die kulturelle Bildung zunehmend befähigt werden u. a. ihre 

Arbeit realistisch beurteilen zu können und Wünsche oder Kritik angemessen zu artikulieren 
bzw. entgegen zunehmen. Insbesondere geht es um das Training von sozialen und personellen 
Kompetenzen. Ein hohes Ziel der kulturellen Bildung ist dabei die Initiierung, Steigerung und 
langfristige Erhaltung von Lern- und Leistungsmotivation. Das Selbstwertgefühl der jungen 
Menschen wird durch die individuelle Erfahrung im Rahmen einer künstlerischen Produktion 
gestärkt. Im kulturellen Bildungsprozess greifen Fühlen, Denken und Handeln ineinander. Per-
sonelle und soziale Kompetenzen können sich entwickeln, weil die Erfahrung der Pluralität von 
Wirklichkeit den Menschen zur Selbstreflexion herausfordert. Damit wird Wahrnehmung ge-
schult und die Analyse von Eigen- und Fremdverhalten animiert. Dieses Wissen nehmen die 
jungen Menschen in ihre Alltagswelt mit und wird ihr gegenwärtiges und zukünftiges Leben be-
stimmen. 
 

2. Das Projekt „Schauplatz― will mit 3 theater-, tanz- und medienpädagogischen Produktionen 

jungen Menschen die Teilhabe an Kunst und Kultur bieten und die Formulierung eines eigenen 
Standpunkts unterstützen. Insbesondere sollen solche junge Menschen mitmachen können, die 
in aller Regel weder über das Elternhaus, noch über die Schule oder einer anderen Institution 
einen Zugang zur Kultur und Kunst haben. „Schauplatz― will die Neugier auf künstlerische Aus-
drucksmöglichkeiten wecken und die Freude an der „Schönheit― eines fertigen Kunstwerkes an 
sich vermitteln. Kunst soll „Spaß― machen! Und ein zukünftiger Begleiter der jungen Menschen 
werden. 
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3. An dem Projekt „Schauplatz― nehmen Bayerische und Tschechische Jugendliche teil. Sie 

erarbeiten gemeinsam die theater-, tanz- und medienpädagogischen Produktionen. Damit wird 
der, gerade im Bayerisch - Böhmischen Grenzraum so notwendige, interkulturelle Dialog unters-
tützt.  
 
Die Menschen in der Region blicken auf eine bis ins 9te Jahrhundert zurückreichende Ge-
schichte, in der sie gemeinsam gewirtschaftet und gelebt haben. Dennoch, die Gewaltherrschaft 
des Nationalsozialismus, der eiserne Vorhang, schließlich die bis heute andauernde Debatte 
um die Beneš – Dekrete hat dazu geführt, dass sich Vorbehalte auf beiden Seiten der Grenzen 
gehalten haben, trotz dem Beitritt der Tschechischen Republik am 01. Mai 2004 zur EU. 

 

So verbringen die jungen Menschen nicht nur eine intensive interkulturelle „Arbeitszeit―, sondern 
auch ihre Freizeit im Nachbarland. Den Jugendlichen eröffnet sich ein direkter Weg um Vorurtei-
le und Ängste ebenso wie soziale Mobilitätshemmnisse abzubauen. Sie machen die Erfahrung 
des miteinander (Er-) Leben und (Er-) Arbeiten, gemeinsamer Freude und Kreativität, und zwar 
über kulturelle Unterschiede und sprachliche Barrieren hinweg.  
 
 

4.2.Zielgruppe 
 
Bayerische und Tschechische Teilnehmer/innen im Alter zwischen 13 bis 25 Jahren, aus ver-
schiedenen Institutionen. U.a. aus folgenden Einrichtungen: Schulen, Berufsschulen, Soziale 
Einrichtungen (u.a. Menschen mit körperlichen und geistigen Beeinträchtigung, Randgruppen, 
Minderheiten). Die Teilnehmer/innen aus jeweils mindestens einer Bayerischen und einer 
Tschechischen Institution arbeiten zusammen. Eine Gruppe soll aus nicht mehr als 20 Teilneh-
mern bestehen. 
 
Jugendliche, die zu der Gruppe der „Benachteiligten― gehören werden bevorzugt aufgenom-
men. Hintergrund: Jugendliche mit einer ´normalen` Schul- bzw. Lebensbiographie partizipieren 
in aller Regel bereits im Alltag an kultureller Bildung. Z.B.: durch die Theater-AG an Gymnasien, 
Museumsbesuche mit den Eltern, der selbstverständliche Umgang mit Kunst- und Kulturliteratur 
in Elternhäuser mit hohem Bildungsniveau bzw. Interesse an diesen Thematiken. Benachteilig-
ten Jugendlichen ist dieser Zugang in aller Regel verwehrt. Damit sind sie von einem erhebli-
chen Teil gesellschaftlichen Handelns ausgeschlossen. Das Projekt „Schauplatz― will dem ent-
gegenwirken. Außerdem soll die Zusammensetzung der Teilnehmerstruktur neue „Alltags―-
Erfahrungen möglich machen, indem Jugendliche zusammen gebracht werden, die unter nor-
malen Umständen nur selten in ihrer Freizeit oder an den Lernorten miteinander in Berührung 
kommen. Das kulturelle Bildungsprojekt, orientierte sich soweit notwendig an den Anforderun-
gen der jeweiligen Institution sowie den Vorgaben der Curricula. 
 
 

4.3.Dauer und Struktur 
 

„Schauplatz – Dějiště― dauerte insgesamt 19 Monate, vom 01.12.2008 bis zum 30.06.2010.  

 

In diesem Zeitraum werden 3 Produktionen zur kulturellen Bildung und 1 Abschlussveranstal-
tung durchgeführt. Während der Produktionen arbeiten die jungen Menschen insgesamt 3 Wo-
chen bzw. 15 Tage (á 8 Stunden zu je 45 Minuten) an ihrer eigenen Produktion. Das heißt, sie 
erarbeiten sich das Thema, fixieren es schriftlich, proben und Erarbeiten sich konzeptionell 
Bühnenbild/Filmset, Kostüm und Requisite. 
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Die jungen Menschen sind derart in ihr Projekt eingebunden, dass sie am gesamten Entste-
hungsprozess der künstlerischen Produktion beteiligt sind. Die Theaterpädagogen/innen, Tanz-
pädagogen/innen und Medienpädagogen/innen begleiten die jungen Menschen so, dass die 
Arbeit nicht FÜR sie sondern MIT ihnen gemacht wird, sie sind Akteure nicht Konsumenten von 
Kunst und Kultur. Während der gesamten Projektzeit stehen den Gruppen Dolmetscher zur Ver-
fügung. 
 

4.4.Orte 
 
Für den Erfolg des Projektes ist es wichtig, dass die jungen Menschen aus ihrer gewohnten 
Umgebung heraus gebracht werden. Das heißt, das Projekt wird nicht in der Schule, im Ju-
gendzentrum oder an sonstigen bekannten Orten stattfinden, in denen sich die jungen Men-
schen üblicherweise aufhalten. Hier würden Sie sich zwangsläufig an ihre bisherigen Erfahrun-
gen erinnern und in alltägliche Verhaltensroutinen verfallen. Ungewohnte Räume und Umge-
bungen erfordern dagegen auch eine Neuorientierung und zwar im Hinblick auf Selbstwahr-
nehmung und Verhalten. Das Projekt wird daher an unterschiedlichen Orten in Tschechien und 
Bayern stattfinden. 
 

4.5.Wissenschaftliche Begleitstudie 
 
Das Projekt „Schauplatz― liefert empirische Erkenntnisse zur Entwicklung der Selbstwahrneh-
mung der Jugendlichen, hinsichtlich ihrer sozialen und personellen Kompetenzen im Verlauf 
des Arbeitsprozesses. Die Evaluation des Projektes Schauplatz stützte sich auf qualitative Da-
ten, die über Interviews erhoben wurden. Entscheidend bei den Interviews war der hohe narrati-
ve Gesprächsanteil. Die Fragen zielten darauf ab, dass die Gesprächspartner verstärkt zur Er-
zählung aufgefordert wurden. Die Arbeit im Feld ließ weitere Erhebungsverfahren zu, so dass 
zusätzlich Beobachtungen einzelner Teilnehmer sowie der (Klein-)Gruppen erfolgen konnten. 
Durch diese Vorgehensweise wurden mehrere Methoden zur Erfassung des Gegenstands ver-
schränkt, sodass Handeln und Interaktion der Beteiligten besser wahrgenommen werden konn-
ten. Auf diesem Wege wurden nicht nur der zuvor festgelegte Untersuchungsgegenstand und 
die Individuen in Erhebung und Auswertung betrachtet, vielmehr fiel zusätzlich ein Blick auf 
Interaktions- und Kommunikationsmuster der Beteiligten.  
Durch die qualitative Datenerhebung konnten die Fragen der Leitfäden schnell und flexibel an-
gepasst werden. Der Gesprächsleitfaden für die erste Projektwoche wurde nach Rücksprache 
mit der Auftraggeberin entwickelt und war Ausgangsbasis für den zweiten Gesprächsleitfaden 
wie auch für die ersten Interviews der nachfolgenden Produktionen. D. h. zwischen den 
einzelnen Projektwochen der Produktionen wurde der folgende Gesprächleitfaden anhand der 
angefertigten Transkripte überarbeitet. Durch dieses Verfahren konnte die Fragestellung gezielt 
gestellt werden, sodass ein umfassendes Bild der Kompetenzentwicklung entstand.  
Die Ergebnisse der Studie werden als Download unter www.schauplatz-dejiste.eu eingestellt. 
 

4.6.Fotografie 
 
Zum Projekt wurde eine Fotoausstellung entwickelt, die bei der Abschlussveranstaltung am 
27.06.2010 gezeigt wurde. Sie soll im Anschluss als Wanderausstellung Institutionen zur Verfü-
gung gestellt werden soll, die Kulturelle Bildungsprojekte durchführen, bzw. durchführen wollen.  
Die Bilder haben einen absoluten künstlerischen Eigenwert. Sie bilden nicht einfach Personen 
ab, sondern die jeweilige Einzigartigkeit der Spielszene, der Jugendlichen im Prozess des Thea-
ters, des Tanzes und des Films. Die Fotografien bilden nicht die Realität ab sondern die „Seele― 
des künstlerischen Ereignisses. Die Vordergründigkeit des Fotos tritt in den Hintergrund vor 
dem inneren Ausdruck, so dass der Betrachter die seelischen Vorgänge der in die fotografisch 
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festgehaltene Szene Personen erkennt. Es handelt sich hierbei um experimentelle künstlerische 
Fotografie. 
 

4.7.Sprachanimation 
 
Das Ziel der Sprachanimation bestand darin, den Teilnehmer/innen zu zeigen, dass die jeweils 
andere Sprache nicht so schwer und fremd ist, wie sie wahrscheinlich vermuten. Außerdem war 
es wichtig, die Gruppe noch mehr zusammenzubringen um die Gruppendynamik zu stärken. 
Die Spiele und Übungen wurden so ausgewählt, dass sie viel Bewegung, Interaktivität und Dy-
namik enthielten und gleichzeitig die andere Sprache auf eine spielerische Art und Weise ver-
mittelten. Die Sprachanimation hat damit angefangen, dass sich jede/r Teilnehmer/in in der an-
deren Sprache vorstellte. Die Sprache sollte in den pädagogischen Sinn eingesetzt werden um 
alle bilingualen Kompetenzen zu fördern zu stärken. Die Grundelemente beider Sprachen spie-
len dabei eine äußerst große Rolle die nicht unterschätzt werden dürfen.  
 
Anschließend wurden die Teilnehmer/innen gebeten, einen Gegenstand zu finden, der mit dem 
gleichen Buchstaben wie deren Vorname anfängt. Die Gegenstände wurden anschließend vor-
gestellt, die Begriffe in die andere Sprache übersetzt und mit verschiedenen Spielen im Laufe 
der ganzen Sprachanimation mehrmals wiederholt. Auf diese Weise konnten die Teilneh-
mer/innen die ersten Wörter lernen. Die Gegenstände wurden mit konkreten Personen verbun-
den, so dass der Lerneffekt gestärkt werden konnte. Nach weiteren wichtigen Phrasen (wie z.B. 
"Hallo, wie geht’s?" und drei möglichen Antworten, die ebenfalls spielerisch geübt wurden) ha-
ben die Teilnehmer/innen eine Schilderjagd absolviert:  
 
In gemischten Gruppen haben sie möglichst viele Schilder, die sich im Haus befinden, aufge-
schrieben und einen Teil ins Tschechische übersetzt. Spaß und Bewegung standen dabei im 
Vordergrund. Gleichzeitig wurden die Teilnehmer/innen auf eine implizite Art und Weise auf 
wichtige Regeln im Haus aufmerksam gemacht. Auf eine spielerische Art und Weise wurden 
ebenfalls mit dem deutschen und tschechischen ABC und der richtigen Aussprache von Son-
derzeichen und Umlauten gearbeitet: Die Teilnehmer/innen bekamen Zeitungen in der jeweils 
anderen Sprache und haben nach "unbekannten" Buchstaben gesucht. Im weiteren Verlauf hat 
sowohl die deutsche als auch die tschechische Gruppe ein großes leeres ABC bekommen. Die 
Aufgabe lautete: zu jedem Buchstaben ein Wort zu schreiben, das mit diesem Buchstaben an-
fängt, und gleichzeitig das Wort dazu zu malen. Im weiteren Schritt wurden die aufgeschriebe-
nen Begriffe von der anderen Gruppe in die andere Sprache übersetzt. Ein wichtiger Bestandteil 
der Sprachanimation war ebenfalls die Stadtrallye - die Teilnehmer/innen haben einige Fragen 
über die Stadt bekommen und mussten diese in gemischten Gruppen beantworten. 
 
Am zweiten Tag wurden alle Wörter und Phrasen, die am ersten Tag vorkamen, mit verschiede-
nen Spielen und Übungen wiederholt, geübt und vertieft. Das Ziel dabei war, nicht sehr viele 
Wörter zu lernen, sondern sich diejenigen zu merken, die im Laufe der Sprachanimation er-
wähnt wurden. Viele Wörter und Phrasen wurden mit zum Teil neuen Spielen erweitert (z.B. am 
ersten Tag lautete die Antwort auf die Frage "Hallo, wie geht´s?" lediglich "Gut", am zweiten Tag 
wurde es um "Danke, gut" erweitert). Ein Schwerpunkt lag am Fachwortschatz, d.h. auf Wort-
schatz, den die Teilnehmer/innen für die kommenden Projektwochen verwenden konnten. Die 
Teilnehmer/innen bekamen die Aufgabe, Wörter aufzuschreiben, die sie mit dem Projekt verbin-
den bzw. die denen für das Projekt wichtig sind. Die Zahl der Wörter entsprach der Zahl der 
Teilnehmer/innen. Dann wurden die Wörter in die andere Sprache übersetzt und die Aussprache 
wurde in der ganzen Gruppe geübt. Im nächsten Schritt suchte sich jede/r Teilnehmer/in ein 
Wort aus, schrieb es auf und lernte es. Es folgten mehrere Spiele mit dem Ziel, dass am Ende 
des Blocks möglichst viele Teilnehmer/innen möglichst viele dieser Wörter beherrschen. Dieses 
Ziel wurde auch erfüllt. Neben diesen größeren thematischen Blöcken haben die Teilneh-



33 

mer/innen auch jeweils einen Zungenbrecher, ein Lied mit deutschem und tschechischem Text 
sowie die Zahlen bis zehn gelernt. Als letzte Übung sollten die Teilnehmer/innen aufschreiben, 
welche drei Wörter sie nach Hause mitnehmen.  
 
Folgende Termine wurden angeboten:  
vom 18.07. bis 19.07.2009 im Rahmen der Theaterproduktion 
vom 28.11. bis 29.11.2009 im Rahmen der Filmproduktion 
 

4.8.Unternehmerakquise / Praktikum 
 
Es war ursprünglich vorgesehen, dass für die Teilnehmenden Praktikumsplätze akquiriert wer-
den sollten, die gegebenenfalls auch in Ausbildungsplätze münden würden. Dieser Wunsch war 
nicht durchführbar. Auf Tschechischer Seite gibt es ein solches Verfahren zur Vorbereitung der 
jungen Menschen auf den Arbeitsmarkt nicht. Da es keine duale Berufsausbildung wie in 
Deutschland gibt, werden von den Firmen keine Praktikumsplätze zur Verfügung gestellt. Die 
Berufsausbildung in Tschechien ist weitestgehend schulisch, auch die praktische Ausbildung 
erfolgt in Übungswerkstätten der Schule. Auf Deutscher Seite ist das Problem, dass die Schüler 
und Schülerinnen der 8ten und 9ten Jahrgangsstufen schon als Bestandteil des Unterrichtes 
mehrere Firmenpraktikas, die in Zusammenarbeit zwischen Firmen und Lehrer bzw. Direktorat 
akquiriert werden, durchlaufen. In den Jahrgangsstufen darunter macht ein Firmenpraktikum 
keinen Sinn. 
 

4.9.Ablauforganisation der Teilprojekte: 
 
1te Woche 
Initiierungswoche 5 Tage 
 Persönliche Positionierung in Raum und Gruppe 

Themenfindung und erste Ansätze der Umsetzung, Theater-, tanz- und 
medienpädagogische Arbeit an Bewegung, Körperlichkeit Artikulation 
und Ausdruck, wissenschaftliche Evaluation, Fotografie 

 
2te Woche  
Erarbeitungswoche 5 Tage 

Endgültige Festlegung des Themas / Rollenfestlegung, Schriftliche Aus-
arbeitung des Bühnen(Film)geschehens/Choreographie. Erarbeitung 
des Bühnenbildes, Filmsets, der Kostüme Requisite Maske, Theater-, 
tanz- und medienpädagogische Arbeit an Bewegung, Körperlichkeit Arti-
kulation und Ausdruck, wissenschaftliche Evaluation, Fotografie 

 
3te Woche 
Probenwoche 5 Tage 
 Erarbeitung der Gesamtproduktion 
 wissenschaftliche Evaluation, Fotografie 
 
Premieren 2 Tage 
 ein Auftritt im Regierungsbezirk Oberpfalz / Bayern 
 ein Auftritt im Bezirk Pilsen / Tschechien 
 Fotografie 
 
Abschlussveranstaltung 
 Ausstellung „künstlerische Fotografie― über die drei kulturellen Bildungs-
 projekte hinweg 
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 Vorstellung der Projektergebnisse aus der wissenschaftlichen Evaluation 
 Abschlusstreffen aller am Projekt beteiligten Teilnehmer/innen, Pädago-
 gen/innen, Institutionen sowie Eltern und Freunde. 

 
4.10.Ablauforganisation des Gesamtprojektes 
 
Mit Projektstart galt es zunächst für die grundsätzliche Organisation des Projektes über die Ge-
samtlaufzeit bis Juni 2010 stabile Arbeitsstrukturen einzurichten. Eine besondere Herausforde-
rung ergabt sich dadurch, dass das Gesamtprojekt über die eigentliche kulturelle Bildungsarbeit 
hinaus überaus kommunikationsintensiv ist.  

 
Nicht nur das für jedes Teilprojekt andere Projektleiter/innen verantwortlich waren, die immer 
auch alle auf dem gleichen Informationsstand sein mussten. Auch musste die wissenschaftliche 
Begleitung angemessen eingebettet sein, damit schließlich eine fundierte Studie veröffentlicht 
werden konnte. Darüber hinaus musste gewährleistet sein, dass der Fotograf seine künstleri-
sche Arbeit umsetzten konnte, die nicht immer während der eigentlichen Arbeit an der Produkti-
on stattfand. 
 
Schließlich musste eine ständige Absprache zwischen dem deutschen Leadpartner und dem 
tschechischen Projektpartner gewährleistet sein, damit es auch tatsächlich in Inhalt und Umset-
zung zu einem gemeinsamen Projekt kommen konnte. Durch die Partnerschaft über zwei Na-
tionen hinweg spiegeln sich sämtliche Kommunikationsströme. Das heißt alle Besprechungen 
wurden auf beiden Seiten geführt, jeweils die andere Seite informiert und gegebenenfalls im 
anderen Land wiederholt.  
 
Folgende Aufgaben mussten im Projekt auf der deutschen und tschechischen Seite zunächst 
auf das Personal verteilt und während der gesamten Projektdauer wahrgenommen werden: 
Projektleitung 
auf der tschechischen Seite Jana Pellarova 
auf der deutschen Seite Cornelia Rother 
 

 Gesamtverantwortung für das Projektes  

 Steuerung der Ablauforganisation 

 Personalführung 

 Etatverantwortung 

 Planungsbesprechungen mit den bayerischen und tschechischen Institutionen, 
Teilnehmer/innen und sonstigen Akteuren (Klärung der entsprechenden zeitlichen, 
organisatorischen und strukturellen Rahmenbedingungen.) 

 Abstimmung über die inhaltlichen Eckpunkten der kulturellen Arbeit, in Zusam-
menarbeit mit Künstler/in bzw. Pädagogen/in, u.a.. 

 Öffentlichkeitsarbeit 

 Absprachen und Information der dt. / cz Projektverantwortlichen 

 Steuerung der Kommunikationsströme (in Zusammenarbeit mit Hans Dönitz) 

 Künstlerische Leitung (in Zusammenarbeit mit Eleanora Allerdings) 
 
Projektkoordination / Administration  
auf der tschechischen Seite Jana Pellarova und David Prochazka 
auf der deutschen Seite Cornelia Rother, Kerstin Reintsch und Petra Kotschenreuther 
 

 Konkrete zeitliche, organisatorische und inhaltliche Planung der Teilprojekt in Zu-
sammenarbeit mit Künstler/in bzw. Pädagogen/in, u.a.. 

 Teilnehmerakquise 
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 Organisation der Projektorte, Aufführungsorte, Bustransfers, Übernachtungsmög-
lichkeiten 

 Betreuung der Theater-, Tanz- und Medienpädagogen 

 Teilnehmerbetruung 

 Zwischenverwendungsnachweis und Endverwendungsnachweis gegenüber der 
Regierung 

 Zwischenberichte zu den Produktionen und Endbericht 

 Organisation der Evaluation zur Kompetenzmessung  

 Organisation der Fotodokumentation 

 Öffentlichkeitsarbeit (u.a. Pressearbeit, Plakatverteilung, Entwicklung des Prog-
rammheftes, Publikumakquise) 

 Festlegung der Zertifikatsinhalte für die Teilnehmer/innen. 

 Kontaktpflege mit Forschungseinrichtungen, Universitäten u.s.w. die sich mit dem 
Thema „kulturelle Bildung― befassen.  

 Vorbereitung und Durchführung der Premieren und der Abschlussveranstaltung 

 Absprachen und Information der dt. / cz Projektverantwortlichen 
 
Wissenschaft Begleitstudie  
wurde von Susanne Zirkler, Mitarbeiterin der Universität Nürnberg-Erlangen, Philosophische 
Fakultät, Institut für Pädagogik I, Lehrstuhl Prof. Dr. Michael Göhlich, durchgeführt. Die zentrale 
Frage lautete: Wie verändert sich die Selbsteinschätzung der personalen/sozialen Kompeten-
zen bei den bayerischen und tschechischen Teilnehmenden im Verlauf der künstlerischen Pro-
duktion? Die Ergebnisse werden in einer gesonderten Dokumentation dargestellt und stehen im 
Internet als Download zur Verfügung: - www.schauplatz-dejiste.eu. 

 

 

Fotoaustellung 
Die fotografische Arbeit zur Fotoausstellung wurde von Herrn Michael Farkas, Fotograf, durch-
geführt. Die Ausstellung wurde am 27. Juni 2010 in Rokycany gezeigt. Weiter Informationen 
dazu im Internet: - www.schauplatz-dejiste.eu. 
 
Theaterpädagogisches Teilprojekt 
Projektleitung Hans Dönitz, Theaterpädagoge 
(Theaterpädagogisches Institut Bayern Das „Ei―, Nürnberg) 
Projektassistenz David Prochazka, Theaterpädagoge 
(A Basta, theaterpädagogischer Verein in Tschechien) 
Dolmetscher: nicht nötig, da beide Pädagogen fließend deutsch und tschechisch sprechen 
 
Medienpädagogisches Teilprojekt 
Projektleitung Vera Lohmüller, Medienpädagogin 
(Bavaria Filmstudios GmbH, München) 
Kamera Patrick Finger (Bavaria Filmstudios GmbH) 
Projektassistenz Hana Valcuva, Theaterpädagogin 
Dolmetscher: David Prochazka 
 
 
Tanzpädagogisches Teilprojekt 
Projektleitung Petr Stopka (Balletttänzer Konservatorium Prag, Tanzlehrer) 
Projektassistenz Barbora Kozlíková (Tänzerin) 
Teilnehmerbetreuung: Kerstin Reintsch 
Dolmetscher: David Prochazka 
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5. Theaterpädagogische Produktion „Hip-Hop-Theater“ 
 
 

 
Die Jugendlichen der Theaterproduktion 

 

 

5.1. Teilnehmer/innen Akquise 
 
Bayerische Seite 
 
Auf deutscher Seite lassen sich benachteiligte Jugendliche über das selektive 3 gliedrige Schul-
system relativ einfach identifizieren. So war von vornherein klar, dass wir uns an Jugendliche 
aus der Haupt- bzw. Sonderschule wandten. Die Teilnehmerakquise war der Gestalt, dass wir 
die Jugendlichen bevorzugten, die sich freiwillig für das Projekt meldeten. 
 
Zunächst wurde das Projekt an den Schulen vorgestellt. Wir erhielten die Erlaubnis Schüler und 
Schülerinnen über das Projekt zu informieren, und wenn Interesse bestand diese Jugendlichen 
in das Projekt aufzunehmen. Die Schule bestimmte Unterrichtsstunden die wir für die Akquise 
nutzen konnten. 
 
Die Jugendlichen wurden über Ziel und Inhalt des Projektes informiert, dass bayerische und 
tschechische Jugendliche gemeinsam in drei Wochen ein Theaterstück erarbeiten welches 
zweimal zur Aufführung kommt. Es wurde Ihnen erklärt, dass sie das Thema selbst wählen und 
auch die Inhalte selbst erarbeiten werden.  
 
Dabei wurden die Jugendlichen bereits zu einem kleinen Rollenspiel aufgefordert. Dieser Vor-
gang dauerte rund ¼ Stunde. Im Anschluss wurden die Jugendlichen eingeladen an einem ½ 
stündigen Workshop teilzunehmen, der noch am gleichen Vormittag nach einer Stunde Bedenk-
zeit veranstaltet wurde. In diesem Workshop wurde dann bereits eine kleine Szene erarbeitet. 
Nach diesem Workshop wurden die Adressen derjenigen Jugendlichen gesammelt, die immer 
noch am Projekt Interesse bekundeten.  
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Dieses Vorgehen wurde an der Hauptschule mit drei 8ten Klassen und an der Förderschule Vo-
henstrauß mit zwei 8ten Klassen durchgeführt. Schließlich bekundeten 29 Jugendliche ihr Inter-
esse.  
 
Es wurde vereinbart, dass die jungen Leute nun mit ihren Eltern sprechen sollten um abzuklär-
ten ob diese ebenfalls einverstanden waren. Dafür wurde Ihnen 2 Tage Zeit eingeräumt. Nach 
diesen 2 Tagen setzten wir uns mit den Jugendlichen erneut in Verbindung. 
Viele Schüler und Schülerinnen nahmen dann vom Projekt wieder Abstand. Der Hauptgrund 
war dass die Eltern befürchteten, dass die Jugendlichen zu viel Unterrichtsstoff versäumen 
würden, den sie alleine später nicht mehr nachholen könnten.  
 

So wurden schließlich 8 Jugendliche für das Projekt gewonnen. 
 

Alle diese Jugendlichen mussten eine schriftliche Anmeldung ausfüllen, die von Ihnen selbst 
und von den Eltern zwingend unterschrieben werden musste. Ebenso war die Jugendlichen 
verpflichtet die Projektbestimmungen zu unterschreiben. Diese mussten ebenso von den Eltern 
unterschrieben werden.  
 
Tschechische Seite: 
 
Das tschechische Schulsystem ist grundsätzlich anders als in Deutschland. Die tschechische 
Grundschule wird von allen Kindern und Jugendlichen von der 1ten bis zur 9ten Klasse be-
sucht. Erst danach werden weiterführende Schulen, u.a. auch dass Gymnasium angeboten. 
(siehe ausfürlich: Das Schulsystem in Bayern, Sachsen und der Tschechischen Republik mit 
Glossar, Herausgeber EUREGIO EGRENSIS im Rahmen des Projektes CLARA@eu, Themen-
bereich Jugend, Bildung, Kultur) 
 
Insofern ist es auch nicht möglich über das Schulsystem „benachteiligte Jugendliche―, wie das 
in Deutschland der Fall ist, zu identifizieren. Alle Jugendlichen unabhängig von ihrer Herkunft, 
ihrem Sozialverhalten oder ihrem Notendurchschnitt besuchen zunächst die gleiche Schule.  
Auf tschechischer Seite wurde daher entschieden für die TN-Akquise bestimmte Einrichtungen 
anzusprechen, die sich um Jugendliche aus Problemfamilien kümmern.  
 
In Pilsen war das der Verein „Tady a Ted―. Ansprechpartnerin Frau Mgr. Sarka Vohlidalova. 
Nachdem die Jugendlichen diese Verein freiwillig für Hilfestellungen aufsuchen, war eine Grup-
penveranstaltung nicht möglich. Frau Vohlidalova stellte jedoch das Projekt einzelnen Jugendli-
chen vor. Leider kam hier keine Resonanz.  
 
Außerdem wurde Kontakt mit dem Verein „Ponton― in Pilsen aufgenommen, der sich ebenfalls 
um benachteiligte Jugendliche kümmert und insbesondere auch „Streetwork― mit Jugendlichen 
durchführt. Ansprechpartnerin Hana Viktorová. Auch hier konnte keine Gruppenveranstaltung 
durchgeführt werden. Die Vorstellung des Projektes bei einzelenen Jugendlichen durch den 
Verein erbrachte, dass sich zwei Jugendliche für das Projekt interessierten und sich auch 
schriftlich anmeldeten. 
 
Die dritte Anlaufstelle war dann schließlich der Jugendclub der Diakonie in Rokycany. Hier 
konnte eine spezielle Veranstaltung durchgeführt werden um Jugendliche für das Projekt zu be-
geistern. Diese Veranstaltung wurde nach dem gleichen Muster durchgeführt wie auch die TN-
Akquise auf deutscher Seite. Es konnten 12 Jugendliche für das Projekt gewonnen werden.  
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5.2.Veranstaltungstermine und Inhalte 
 
1. Produktionsoche vom 25.05. bis 29.05.2009, 
Initierungswoche (5 Tage) - im Pfadfinderhaus Pleystein (Oberpfalz) 
 

25.05.09 
Anreisekoordination 
Wanderung, Teambuilding 
Vorbereitung erste HipHop- Show 

26.05.09 

Cojc-Warm-Up und Training 
HipHop-Werkstatt ―Reklame‖ 
zweite HipHop-Show „Cojc― 
Vorbereitung Programm Folgetag: Gratis, Standard, Luxus 

27.05.09 
Leitung Burgwanderung 
Burgtheater 
Foto-Shooting 

28.05.09 

Cojc-Warm-Up und Training 
HipHop-Werkstatt "Gratis, Standard, Luxus" 
dritte HipHop- Show 
Vorbereitung Programm Folgetag 

29.05.09 
Cojc-Warm-Up und Training 
HipHop-Werkstatt ―Freiheit‖ 
Aufräumen, Abreisekoordination 

 
 

Bilder 1te Woche 
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2. Produktionswoche vom 15.06. bis 19.06.2009,  
Erarbeitungswoche (5 Tage) in der Diakonie in Rokycany  
 

15.06.09 
Anreisekoordination, Unterbringung 
Rhythmik-Arbeit, Schreibwerkstatt 
Konzeption einer Eigenproduktion 

16.06.09 

Cojc-Warm-Up und Training 
Rhythmik-Arbeit 
Szenen-Entwicklung 
Konzeption einer Eigenproduktion 

17.06.09 

Cojc-Warm-Up und Training 
Vorbereitung von Interaktionsstrukturen 
Leitung City-Bound-Aktion Plzen nachmittags und abends mit Hin- und 
Rücktransfer 
Konzeption einer Eigenproduktion 

18.06.09 

Cojc-Warm-Up und Training 
HipHop-Theater-Werkstatt zu den Hauptszenen 
Cojc-HipHop-Schreibwerkstatt, Individualförderung 
Abendprogramm 

19.06.09 

Cojc-Warm-Up und Training 
erste Durchstellprobe der Eigenproduktion mit Anlage Text-Bild-Apparat 
Zwischenreflexion 
Abreisekoordination 

 
Bilder 2te Woche 
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3. Produktionswoche vom 14.09. bis 18.09.2009,  
Probenwoche (5 Tage) in der Diakonie in Rokycany  
 

14.09.09 

Anreisekoordination, Anreise Rokycany, Unterbringung 
Cojc-Warm-Up und HipHop-Training 
doppelte Durchstellprobe Stückentwurf aus 2ter Projektwoche 
Adaption der Eigenproduktion an geänderte Teilnehmerstruktur 

15.09.09 
Cojc-Warm-Up und HipHop-Training 
Rhythmik-Arbeit, Rollenerarbeitung, Kleingruppen-Choreographien 
Vorbereitung des Licht- und Bühnenkonzepts 

16.09.09 
Cojc-Warm-Up und HipHop-Training 
Rollentraining, Inszenierung erster Akt 
Adaption der Eigenproduktion an geänderte Teilnehmerstruktur 

17.09.09 

Moderation einer gruppendynamischen Krisensituation 
Cojc-Warm-Up und HipHop-Training 
erneute Inszenierung erster Akt, Adaption auf geänderte Teilnehmerstruktur 
Überarbeitung der Projekt-Abschlussphase, Finalisierung Raum-, Lichtkonzept 

18.09.09 
Cojc-Warm-Up und Schauspiel-Training 
Herstellung der endgültigen Textfassung zur Eigenproduktion 
Inszenierung zweiter Akt, Durchstellprobe Gesamtstück, Soundstudio 

19.09.09 

Cojc-Warm-Up und Schauspiel-Training, Doppelter Durchlauf (gestoppt / unges-
topt), Generalprobe, Umsetzung Lichtkonzept,  
Vorbereitung von Publikums-Interaktionen 
Aufführung, Abbau und Transfer Vohenstrauß, Aufbau Vohenstrauß 

20.09.09 

Finalisierung Aufbau, theoretischer Durchlauf, Adaption Lichtkonzept, Koordinati-
on und Absprachen, Generalprobe, Umsetzung adaptiertes Lichtkonzept, Verans-
taltungsmanagement, Aufführung, Projektabschluss mit Reflexion und Foto-
Shooting, Abbau, Ablage, Materialtransport 

 
Bilder 3te Woche 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



41 

PREMIERE IN ROKYCANY Samstag 19. September 2009, 18 Uhr 
Ort: Základní umělecká škola Rokycany (Musikschule Rokycany). Im Rahmen der "Dny Roky-

can" ein 2tägiges Festival mit Kunst und Musik aus Rokycany 
Zuschaueranzahl rund 60 Personen 
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PREMIERE IN VOHENSTRAUß Sonntag 20. September 2009, 17 Uhr 
Ort: vhs Tanz- und Bewegungsstudio Sent M'ahesa", Johann-Seltmann-Str. 10,  

92648 Vohenstrauß. Im Rahmen der Eröffnung des neuen Tanzstudios 
Zuschaueranzahl rund 120 Personen 
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5.3. Ergebnisse 
 
Im Theaterpädagogischen Projekt war es möglich, dass sprachliche Barrieren, Grenzen und 
räumliche Distanzen ihre Bedeutung verloren und sich statt dessen eine Dimension des Dialogs 
und Zusammenlebens ergab, bei dem das „Fremde― als zusätzliche Bereicherung und nicht als 
Bedrohung erfahrbar wurde. 
Die Teilnehmenden verloren nach kurzer Zeit ihre Scheu und gingen aufeinander zu. Man un-
terhielt sich sozusagen mit Händen und Füßen, begann aber auch sich gegenseitig einfach 
Worte zu erklären. Dieser Effekt stellt sich wesentlich über die theaterpädagogische Methode 
ein. Die jungen Leute wurden dazu aufgefordert ihre Texte und Arbeiten in bilingualen Teams zu 
erarbeiten. Zu Anfang erschien dies undurchführbar wurde aber relativ schnell zum Standard in 
den Projektwochen. Dafür gibt es zwei Gründe:  
 
Die beiden Gruppen verbrachten die drei Projektwochen jeweils an unterschiedlichen Orten, in 
Tschechien und Bayern. Sie hielten sich also nicht mehr in ihrer gewohnten Umgebung auf und 
konnten nicht auf Bekanntes ausweichen, in dem sie z.B. während der Arbeitspausen nach 
Hause hätten gehen können, oder sich mit ihrem gewohnten Freundeskreis treffen können. Sie 
nahmen ihr Essen gemeinsam ein, mussten sich zum Teil auch selbst versorgen und übernach-
teten außerdem an den jeweiligen Projektorten. Die jungen Menschen waren damit „gezwun-
gen― sich in der Gruppe auseinander zu setzten. 
Die intensive theatralische Körperarbeit und das Spieltraining, täglich von 9 Uhr bis 13 Uhr und 
von 15 Uhr bis 18 Uhr führte rasch zum Abbau von Hemmschwellen. Gemeinsam wurde so für 
alle Teilnehmer und Teilnehmerinnen die Wirkung von Raum und Körper erfahrbar. Sie hatten 
Gelegenheit ihre Stimmungen und Emotionen in körperliche Bewegung umzusetzen. Auf diese 
Weise konnte eine Atmosphäre geschaffen werden, die die Zusammenarbeit mit den „Kollegen 
und Kolleginnen― zuließ, dass sich aufeinander beziehen und einlassen förderte. Das sprachli-
che Unvermögen verblasste vor dem Hintergrund der vielfältigen Ausdrucksmöglichkeiten. 
 
Die Jugendlichen konnten auf diese Weise so viel Hemmungen abbauen, dass sie z.B.: in den 
Phasen der Freizeit gemeinsam Basketball spielten, ohne sich über mangelnde Sprachkenn-
tnisse Gedanken zu machen.  
Darüber hinaus wurde den Jugendlichen während der Projektwochen Perspektiven aufgezeigt, 
wie sie auch nach Abschluss des Theaterprojektes im weiteren Kontakt bleiben bzw. am weite-
ren Gesamtprojekt partizipieren können.  
Die Jugendlichen erhielten alle einen eigenen Zugang zum Chat der im Projekt aufgebaut wur-
de. Zugang: www.schauplatz-dejiste.eu Verzeichnis Login.  
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6. Medienpädagogische Produktion (Film) “Best friends forever” 
 

 
Die Jugendlichen der Filmproduktion 

 

6.1. Teilnehmer/innen Akquise 
 
Bayerische Seite 
 
Durch die positiven sozialen Auswertungen und Erfolge der Teilnehmer/innen des Theaterpro-
jektes entschieden wir uns zu einer erneuten Akquise für benachteiligte Jugendliche an Haupt- 
bzw. Sonderschulen. Die Teilnehmer Akquise war so gestaltet, dass wir die Jugendlichen bevor-
zugten, die sich freiwillig für das Projekt meldeten. 
 
Zunächst wurde das Projekt an fünf Schulen vorgestellt. Alle Interessenten stammten von der 
Real- und Hauptschule Vohenstrauß; Förderschule St. Felix, Neustadt; Volksschule Floß und 
der Förderschule des Heilpädagogischen Zentrums Irchenrieth. Wir erhieltn die Erlaubnis alle 
Schüler und Schülerinnen über das Projekt zu informieren, und bei bestehendem Interesse die 
Daten dieser Jugendlichen aufzunehmen. 
 
Zunächst wurde das Projekt mit Ziel und Inhalt vorgestellt. Den Jugendlichen wurde erklärt, 
dass bayerische und tschechische Jugendliche gemeinsam in drei Wochen eine Filmprojekt 
erarbeiten welches einmal am 05.Februar 2010 zur Premiere in München und am 27.06.2010 
anlässlich der Abschlussveranstaltung präsentiert wurde. Wir erklärten ihnen, dass sie das 
Thema selbst wählen und auch die Inhalte selbst erarbeiten würden. Alle Interessenten wurden 
informiert, dass nach Anmeldung die Teilnahme verpflichtend ist und sie in dieser Zeit vom Un-
terricht befreit werden. Außerdem wurde den jungen Menschen versichert, dass durch die enge 
Zusammenarbeit und Unterstützung aller Fachlehrer keine negativen Auswirkungen hervorgeru-
fen werden. 
 
Im Anschluss wurden alle interessierten Jugendlichen zu theaterpädagogischen Übungen wie 
z.B Improvisations-, Sprech-, Atem- und Bewegungsübungen und Rollenspiele eingeladen. Die-
ser Vorgang dauerte rund zwei Stunden.Danach wurden kleine Szenen in aufgeteilten Gruppen 
erarbeitet und vorgeführt. Nach diesem Workshop sammelten wir die Adressen aller Interessier-
ten ein: 65 Jugendlichen wünschten in das Projekt aufgenommen zu werden. 
 

Ein Teilnehmer aus dem Theaterprojekt wollte auch am Filmprojekt teilnehmen. Die Schule und 
die Eltern erlaubten ihm die Teilnahme an der 3.Projektwoche. 
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So wurden schließlich 9 Jugendliche für das Projekt gewonnen: 
 
Alle diese Jugendlichen erhielten ein Anmeldepaket:. Das verpflichtende Formular und alle Pro-
jektbestimmungen mussten mit einer Unterschrift des jeweiligen Teilnehmers und dessen Erzie-
hungsberechtigten zur erfolgreichen Anmeldung eingereicht werden. 
 
Tschechische Seite: 
 
Die Teilnehmer Akquise erfolgte analog wie beim Theaterprojekt.  
Es konnten 12 Jugendliche für das Projekt gewonnen werden.  
 
 

6.2.Veranstaltungstermine und Inhalte 
 
1te Produktionswoche vom 16.11.1009 bis 20.11.2009, 
Drehbuchentwickung (5 Tage) – in der Stützelvilla, Windischeschenbach (Oberpfalz) 
 

16.11.09 

Anreisekoordination 
Teambuilding 
Was brauchen wir, um einen Film zu machen? 
Was machen wir im Drehbuchcamp? 
Abendritual 

17.11..09 

Körpertraining 
Welche Elemente braucht eine gute Geschichte? (Genre, Setting, Protagonist, An-
tagonist, auslösendes Ereignis, steigender Konflikt, Spannung, Krise, Höhepunkt, 
Auflösung) 
Thema: Krise, wie seit ihr da raus gekommen und was habt ihr dazugelernt? Fes-
thalten, was ist der wesentliche Kern einer Geschichte (dramaturgischer Bogen, 
Charakterbogen) 
Präsentation der Geschichten (plott) 
Abendritual 

18.11.09 

Körpertraining 
Rahmenbedingungen für unsere Geschichte erarbeiten: Drehorte präsentieren, 
Genre muss gefunden werden, Geschichte muss möglichst nonverbal vermittelt 
werden können, Brille, Anzahl der Szenen (Filmdauer) 
Genre: Sammlung von Genres, 4 Gruppen suchen sich ein Genre aus und erfinden 
die Ausgangssituation für eine Geschichte für einen Kurzfilm mit vorgegebenen 
Rahmenbedingungen 
Abendritual 

19.11.09 

Körperarbeit 
Geschichtsfindung Welche Bedingungen brauchen wir, um einen Film zu machen, 
der nonverbal ist? Welches Setting ? Welches Genre? Wer sind unsere Hauptfigu-
ren? Wer ist unser Antagonist? Was ist der Hauptkonflikt? 
Aufteilung der Rollen  
Abenritual 

20.11.09 

Körperarbeit, Meditation, Rollenbesetzung, Aufgabenverteilung, 
Vorschau auf die nächsten Workshops (Was müssen sie vorbereiten, mitbringen, 
warme Klamotten!) 
Aufräumen, Abreisekoordination 
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Bilder 1te Woche 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

2te Produktionswoche vom 07.12. bis 11.12.2009,  
Drehvorbereitungen (5 Tage) in der Diakonie in Rokycany  

 

07.12.09 

Anreisekoordination 
Teambuilding 
Zusammenfassung der 1ten Woche  
Drehortbesichtigung 
Abendritual 

08.12.09 

Körpertraining 
Szenenbilder stellen  
Drehortbesichtigung 
Abendritual 

09.12.09 

Körpertraining 
Szenentabellen erstellen 
Requisite besorgen 
Drehorte vorbereiten 
Abendritual 

10.12.09 

Körpertraining  
TEAM1 Drehorte durchdenken. Technik, Requisite, u.s.w. 
TEAM2 Darsteller finden in ihre Rollen. Kostüm und Darstellung 
Abendritual 
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11.12.09 

Körperarbeit 
Meditation, 
Aufräumen  
Abreisekoordination 

Bilder 2te Woche 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

3te Produktionswoche vom 14.12. bis 18.12.2009, 
Dreharbeiten (5 Tage) in der Diakonie in Rokycany 

 

14.12.09 

Anreisekoordination 
Teambuilding 
Zusammenfassung der 2ten Woche  
Lichtaufbau, Ton 
Dreharbeiten 
Abendritual 

15.12.09 
bis  
17.12.200
9 

Körpertraining 
Lichtaufbau, Ton 
Dreharbeiten 
Abendritual 

18.12.09 

Körperarbeit 
Lichtaufbau, Ton 
Dreharbeiten 
Aufräumen  
Abreisekoordination 
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Bilder 3te Woche 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Die Uraufführung des Spielfilms „Best Friends Forever― fand am 05. Februar 2010 in den Bava-
ria Filmstudios München statt; eine weitere Aufführung am 27.06.2010 anlässlich der Ab-
schlussveranstaltung des Projektes. Jeder Teilnehmer erhielt seine eigenen DVD des Spielfilms. 
Zur Präsentation waren alle Teilnehmer mit Ihren Familien, sowie alle Teilnehmer des Theater-
projekts, Fachlehrer und Schulleiter eingeladen. Insgesamt sahen rund 70 Personen den Film. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
6.3. Ergebnisse 
 

1. Die Jugendlichen sollten lernen, in Kontakt mit sich selbst zu kommen, um eine realisti-
sche Selbsteinschätzung zu erlangen und der eigenen Kraft zu vertrauen. 

2. Die Teilnehmer sollten soziale Kompetenzen entwickeln, um zu erfahren, dass Fürsorge 
für andere und das Arbeiten in einem gut funktionierenden Team eine Bereicherung so-
wohl für den einzelnen als auch für die Gruppe ist. 

3. Innerhalb des Projektes sollten die Jugendlichen kreative Kompetenzen erlangen, die 
auf verschiedene Bereiche adaptierbar sind.  

 
Zu 1.) 
Der Filmworkshop war so angelegt, dass die Jugendlichen die Ideen für die Filmgeschichte und 
deren kreative Umsetzung möglichst aus sich selbst heraus schöpfen sollten. In speziellen Se-
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minareinheiten wurden Konzentrationskraft und das Gespür für den eigenen Körper besonders 
trainiert.  
 
Am Anfang des Projekts ist es den Jugendlichen schwer gefallen, Ruhe und Konzentration zu 
halten. Für einige Jugendliche war es geradezu eine große Herausforderung, bewusst den ei-
genen Körper wahrzunehmen und es auszuhalten, sich selbst zu spüren. Sie reagierten mit Wi-
derständen, zogen die Übungen ins Lächerliche oder versuchten, nicht mitzumachen. Im Laufe 
des Workshops konnten deutliche Veränderung wahrgenommen werden. Die Jugendlichen 
waren immer ernsthafter und konzentrierter bei der Sache. Sie gewöhnten sich an die Konzent-
rationsübungen und Körpererfahrungen und genossen die Aufmerksamkeit, die sie sich selbst 
schenkten.    
 
Es war besonders stark zu erleben, wie sehr die Jugendlichen aufgeblüht sind, ihre eigenen 
Geschichten zu erzählen und davon ausgehend neue Geschichten zu erfinden, die in einem 
langsamen Prozess zu unserem Drehbuch führten. Es war geradezu ein Geschenk, die Ju-
gendlichen zu erleben, wenn sie in vertrauter Runde ihre ganz persönlichen Geschichten – 
nicht selten unter Tränen – erzählen konnten und in der Gruppe mit Respekt und Mitgefühl auf-
genommen wurden. Ein Thema zog sich vor allem durch den Drehbuchworkshop: Tod, Verlas-
sen werden und Sterben. Die jungen Leute hatten verschiedenste Erfahrungen mit diesem 
Thema gemacht und schließlich waren sich alle einig, über dieses Thema einen Film machen 
zu wollen. Sie entschieden sich, dass der Film über ein Mädchen handeln soll, das ihre beste 
Freundin verliert.  
 
Es war allen Leitern immer besonders wichtig, einen Rahmen zu schaffen, in dem die Jugendli-
chen offen sprechen konnten, einen Freiraum hatten, indem sie sich selbst ausprobieren konn-
ten ohne Bewertung und Kritik. Diese Offenheit und positive Grundstimmung hat das Gruppen-
klima über den ganzen Workshop hinweg geprägt und die Jugendlichen in ihrem Selbstaus-
druck unterstützt. 
 
Zu 2.) 
Filmemachen ist Teamarbeit! Und auch in unserem Filmprojekt brauchten wir unterschiedliche 
Talente und Aufgabenverteilungen, um überhaupt gemeinsam einen Film machen zu können: 
Schauspieler, Techniker, Maske, Kostüm, Requisiteure und Organisatoren - um nur ein paar der 
Aufgabenfelder zu nennen. Die Jugendlichen haben je nach eigenem Können und Interessen 
die Herausforderungen angenommen und ihr Bestes gegeben.  
 
Die besondere Herausforderung war natürlich die Begegnung zweier Kulturen und die ver-
schiedenen Sprachen, die gesprochen wurden oder besser, nicht gesprochen wurden. Es war 
sehr interessant zu beobachten, dass die Kontaktversuch zwischen tschechischen und deut-
schen Teilnehmern zu Beginn des Workshops über gegenseitiges Ärgern und Necken lief und, 
dass es so auch relativ bald Streit und Auseinandersetzungen gab. Erst als die Begegnungen 
mehr und mehr kanalisiert wurden zum Beispiel durch eine Reihe nonverbaler Spiele und 
Übungen, entwickelte sich ein freundlicher Umgang zwischen den Jugendlichen. In Kleingrup-
pen waren die Teilnehmer immer wieder gefordert die Probleme ihrer Zweisprachigkeit zu über-
winden und zusammenzuarbeiten. Die vielfältigen Möglichkeiten nonverbaler Kommunikation, 
die sich in unserem Filmprojekt ergaben, ermöglichten den Jugendlichen sprachliche Hindernis-
se zu überwinden und in Kontakt zu gehen. Es war ein Vergnügen mit anzusehen, wie sie sich 
mit Wörterbüchern, Englisch, Händen, Füssen, Musik, Pantomime und Zeichnungen verständig-
ten, und Freundschaften schlossen.  
 
Es war uns besonders wichtig, den liebevollen Umgang der Jugendlichen untereinander zu för-
dern. Die Teilnehmer wurden in kleinen Übungen immer wieder dazu angeregt, sich gegenseitig 
zu unterstützen, zu versuchen altruistisch zu handeln und ihren Dienst für die ganze Gruppe zu 
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leisten. In den Feedbackrunden wurden von den Jugendlichen die positiven Erfahrungen, die 
sie in diesen Übungen gemacht haben, herausgestellt. 
 
Natürlich gab es auch Konflikte und Uneinigkeiten. Die haben wir vor allem in der zweiten Wo-
che zum Thema gemacht. Die Jugendlichen konnten ihre Kritikpunkte in der gesamten Gruppe 
ausdrücken, wurden jedoch angehalten, dafür Formen der gewaltfreien Kommunikation zu wäh-
len. Die Gruppe drückte vor allem ihren Überdruss über das Verhalten zweier junger Mädchen 
aus, die das Seminar oft durch ihr kindisches Verhalten störten. Nach dieser starken Spiegelung 
ihres Verhaltens, haben sich die Mädchen von heute auf morgen verändert, ich würde sagen, 
einen Reifesprung gemacht.  
 
Zu 3.) 
Die Jugendlichen lernten in der ersten Woche vor allem etwas über den dramaturgischen Auf-
bau einer Geschichte. Also, wie kann man eine Geschichte so erzählen, dass der Zuhö-
rer/schauer ihr gerne folgt und am Ende eine Botschaft vermittelt bekommt, die ihn bewegt und 
zum nachdenken anregt. Eine kreative Kompetenz, die überall da gebraucht wird, wo man In-
halte vermitteln möchte. Wir haben klar eine Entwicklung der Fähigkeiten der Jugendlichen 
feststellen können. Haben zu Anfang ihre eigenen Geschichten eher fragmentarischen Charak-
ter gehabt, so konnten die Jugendlichen das Gelernte aus der Drehbuchtheorie bald umsetzten 
und weitere kleine Geschichten erfinden, die spannend waren, auf einen Höhepunkt hinauslie-
fen und eine eindeutige Aussage hatten.  
 
Besonders spannend wurde auch der Modellcharakter eines klassischen Geschichtsverlaufs 
erlebt. Ist es doch so, dass die meisten Geschichten mit einem Problem beginnen, das nur ge-
löst werden kann, wenn der Protagonist eine Einsicht über sich selbst erlangt und sich verän-
dert – ein Aspekt, der die Jugendlichen sehr nachdenklich gemacht hat und sie zur Selbstreflek-
tion angehalten hat. Wie gehen sie selbst mit ihren Problemen um? Gibt es Eigenschaften, die 
sie bei sich selbst entwickeln oder verändern können, und würde das vielleicht ihr Leben er-
leichtern? 
 
Als es dann schließlich darum ging, den Film vorzubereiten und zu drehen, waren die unter-
schiedlichsten kreativen Kompetenzen gefordert. Wände wurden gestrichen, Zimmer eingerich-
tet, auf Flohmärkten und in den eigenen Kellern nach Requisiten gesucht, Kostüme zusam-
mengestellt, Frisuren entworfen, Bilder gemalt, Laternen gebastelt und Fotos geschossen. Die 
unterschiedlichsten kreativen Talente konnten entdeckt und entwickelt werden.  
 
Die Dreharbeiten erforderten darüber hinaus konzentrierte Arbeit an den einzelnen Rollen. Nicht 
nur die Hauptdarsteller, sondern auch die Komparsen mussten sich durch Improvisation in ihre 
Rollen einfinden, um jedoch dann vor der Kamera sehr exakt und bis ins Detail die jeweilige 
Szene zu spielen. Die eigene Körpersprache so exakt gespiegelt zu bekommen war für viele 
der Teilnehmer eine besondere Erfahrung und ein Regulativ, Selbstausdruck und inneres Erle-
ben mehr in Einklang zu bringen. 
 
Das Technikteam lernte mit Lampen umzugehen, Kameraschienen aufzubauen, Einstellungs-
größen auszusuchen und es war sogar möglich, hinter der Kamera zu stehen und Szenen allei-
ne zu drehen. Diese Herausforderungen brachten einige der Jugendlichen bis an ihre Grenzen 
und auch darüber hinaus. Es war ein Vergnügen mitzuerleben, wie einige der Teilnehmer über 
sich hinausgewachsen sind und in ihrer Rolle - ob vor oder hinter der Kamera - eine Seite in 
sich zu entwickeln, die bisher eher ungeahnt war. Das schüchternste Mädchen der Gruppe zum 
Beispiel, war besonders stolz darauf, selbst an der Kamera zu stehen und Aufnahmen zu ma-
chen. 
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Die Gesamtleitung hat das Filmprojekt als sehr erfolgreich beurteilt. Durch die Zusammenarbeit 
der Jugendlichen ist es tatsächlich gelungen, diese sehr komplexen Herausforderungen eines 
Filmdrehs zu bewältigen und ein wunderbares Ergebnis zu erzielen. Die Jugendlichen haben 
ein Produkt in der Hand, auf das sie stolz sein können, und das sie an den Prozess erinnert, 
den sie durchlaufen sind. Wenn man mit sich selbst in Kontakt steht und Zugang zu seiner Kraft 
findet, wenn man seine Fähigkeiten in den Dienst einer guten gemeinsamen Sache stellt und 
dabei liebevoll auf die anderen achtet, dann kann man etwas Gutes erreichen, dass sich nicht 
nur gut für einen selbst, sondern auch für die ganze Gruppe anfühlt. Dann erlebt man so etwas 
wie Selbstvertrauen, Zugehörigkeit, Freundschaft und Glück. 
Die Jugendlichen haben nun alle einen eigenen Zugang zum Chat der im Projekt aufgebaut 
wurde. Zugang: www.schauplatz-dejiste.eu Verzeichnis Login.  
 

6.4. Internationales Jugendfilmfestival „Ciak Junior“ in Treviso 
 
Der in Zusammenarbeit mit der Bavaria Film produzierte medienpädagogische Film „Best 
friends forever― wurde von der Bavaria Film für das internationale Filmfestival „Ciak Junior― in 
Treviso eingereicht. Es handelt sich dabei um ein seit 1990 jährlich durchgeführtes Festival des 
italienischen Fernsehsenders „Gruppo Alcuni―, bei dem Filme von „Jugendlichen für Jugendli-
che― in bestimmten Kategorien ausgezeichnet werden, u.a: 
 

 Bester Film 

 Bestes Thema 

 Beste schauspielerische Einzelleistung 

 Beste schauspielerische Ensembleleistung 
 
Die Nominierung für die einzelnen Preise erfolgt ausschließlich durch die Jugendlichen selbst, 
die beim Festival vertreten sind.  
 
Seit 2006 gehört das Festival zu den von der UNESCO anerkannten und geförderten Veranstal-
tungen. Der zusätzliche UNESCO-Preis wird verliehen, für Filme die den Idealen Frieden, Tole-
ranz und Freundschaft besondere Aufmerksamkeit widmen und für das kulturelle Weltverstehen 
einen besonderen Beitrag leisten. 

 
Das Festival versteht sich als eine Plattform für die Zusammenkunft junger Menschen aus aller 
Welt, denn für jeden zugelassenen Film dürfen 5 Jugendliche, die am filmischen Geschehen 
beteiligt waren, teilnehmen. Neben dem gemeinsamen anschauen aller zugelassenen Filme, 
wird den Jugendlichen ein umfangreiches Programm geboten, an dem sie in immer wieder neu 
eingeteilten Gruppen zusammenarbeiten. Auf diese Weise bildet das Festival einen Boden zur 
permanenten kulturellen Mischung der Gruppen und eines ständigen Austausches junger Men-
schen aus den unterschiedlichsten Ländern. 
 
Der Film „Best frinds forever― aus dem Projekt Schauplatz wurde zum Festival zugelassen, was 
alleine schon als große Auszeichnung gewertet werden darf. Somit stand unser Film, der auf 
dem Festival die gesamte Bundesrepublik repräsentierte, mit China, Slowenien, Israel, Rumä-
nien, Frankreich, Italien, Belgien, Kroatien und Ungarn im Wettbewerb.  
 
Ablauf: 
 
26.05.2010 Ankunft in Treviso, Bezug der Zimmer, Besprechung des Ablaufs der  
  kommenden Tage 
 
27.05.2010 „Ciak Junior Film-Theater―: Alle 10 Filme wurden jeweils von den jugendlichen  
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  „Machern― selbst vorgestellt und dann im Plenum angesehen. Während der  
  eigene Film präsentiert wurde, verließen die jungen Leute das Film-Theater und 
  wurden vom italienischen Fernsehen zu Ziel, Inhalt und Produktion des Films  
  interviewt. Nachdem alle 10 Filme vorgeführt waren, waren die Jugendlichen  
  aufgefordert die Filme nach den o.g. Kategorien zu bewerten und für die jeweili 
  gen Preise zu nominieren (pro Kategorie drei Nominierungen). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Schauplatz Teilnehmer/innen Bild links: Filmvorstellung, Bild rechts: Interview mit dem italieni-
schen Fernsehen. 
 
28.05.2010 Vormittag: Die Jugendlichen wurden von den Festivalleitern in drei Gruppen ein 
  geteilt. Dabei wurden die einzelnen Länderdelegationen jeweils auf die drei Grup
  pen aufgeteilt. Dies drei Gruppen zogen jeweils zu unterschiedlichen Plätzen in  
  Treviso durch die Stadt und drehten dabei einzelne Filmsequenzen aus The  
  Blues Brothers, Shreck und einer italienischen TV-Kinderserie. Diese Filmse 
  quenzen wurden dann von den Festivalausrichtern zu einem Film geschnitten  
  und bei der großen Preisverleihung vorgeführt. 
  Nachmittag: Wieder wurden die jungen Leute in neue Gruppen eingeteilt. Auf  
  dem Gelände des CiakJunior Festivals verteilten sich die Gruppen und studierten 
  spontan einen Beitrag aus Theater, Tanz oder Gesang ein, der dann beim Ab 
  schlussfest vorgetragen wurde. 
 
 

 

 
Beim Filmen 
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29.05.2010 Vormittag Ciak Junior Festival: Preisverleihung nach den vor genannten Katego 
  rien. „Best friends forever― wurde neben Slowenien und Belgien für den „Besten 
  Film― nominiert. Der Preis ging an Belgien. Dennoch war dieses Festival für  
  unsere Teilnehmer ein unwiederbringliches Erlebnis. Sie erhielten aber dennoch 
  die Ciak Festival Trophäe, die nun bei den Bavaria Filmstudios in der Abteilung  
  „Jugendfilm― dauerhaft ausgestellt wird. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Bild links oben: Schauplatz  Teilnehmer/innen bei der  
Preisverleihung.  
Bild rechts oben: das Ciak Junior Film-Theater. 
Bild darunter: Die Ciak Junior Trophäe. 
 
 
 
 
 
 
 

29.05.2010 Abends: Großes Abschlussfest mit Darbietungen aus Gesang und Tanz. 
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30.05.2010 Abreise 
 
Sämtliche Kosten für 5 Teilnehmer/innen, 2 Betreuer/innen und der Medienpädagogin und dem 
Kameramann aus dem Projekt Schauplatz wurden von den Festivalausrichtern getragen, als da 
sind Reisekosten, Übernachtung, Verpflegung, Bustransfers in Treviso, Dolmetscher.  
 
 

7. Tanzpädagogische Produktion "Gar@asch"  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Jugendlichen der Tanzproduktion 

 
 

7.1. Teilnehmer/innen Akquise  
 
Bayerische Seite 
 
Durch die positiven sozialen Auswertungen und Erfolge der Teilnehmer/innen des Theaterpro-
jektes entschieden wir uns zu einer erneuten Akquise für benachteiligte Jugendliche an Haupt- 
bzw. Sonderschulen. Die Teilnehmer Akquise war so gestaltet, dass wir die Jugendlichen bevor-
zugten, die sich freiwillig für das Projekt meldeten. 
 
Alle Interessenten stammten von dem Sonderpädagogischen Zentrum St. Felix, Neustadt. 
Die Schulleitung war bereits durch die vergangene Filmproduktion mit dem Projekt vertraut. 
 
Zunächst wurde das Projekt mit Ziel und Inhalt vorgestellt. Den Jugendlichen wurde erklärt, 
dass bayerische und tschechische Jugendliche gemeinsam in drei Wochen eine Tanzproduktion 
erarbeiten welche am 16.05.2010 in einer großen deutsch-tschechischen Premiere zur Auffüh-
rung kommt. Wir erklärten ihnen, dass sie das Thema selbst wählen und auch die Inhalte selbst 
erarbeiten würden. Alle Interessenten wurden informiert, dass nach Anmeldung die Teilnahme 
verpflichtend ist und sie in dieser Zeit vom Unterricht befreit werden. Außerdem wurde den jun-
gen Menschen versichert, dass durch die enge Zusammenarbeit und Unterstützung aller Fach-
lehrer keine negativen Auswirkungen hervorgerufen werden. 
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Im Anschluss wurden alle interessierten Jugendlichen zu tanzpädagogischen Übungen als auch 
Improvisations-, Sprech-, Atem- und Bewegungsübungen und Rollenspiele eingeladen. Dieser 
Vorgang dauerte ca. zwei Stunden. Danach wurden Choreografien in aufgeteilten Gruppen 
erarbeitet. Von denjenigen Jugendlichen die nach dem Choreografie-Workshop Interesse an 
einer Projektteilnahme hatten erhielten wir von dem Schulleiter die Adressdaten. 
 

Zusätzlich fand ein Elternabend statt, bei dem die Eltern über den Projektablauf, Inhalt und Ziele 
informiert wurden.  
Da das Projekt auch bei jüngeren Teilnehmern/innen mit großer Begeisterung aufgenommen 
wurde, kamen wir nach einer intensiven Besprechung zu dem Entschluss auch diese Alters-
gruppe mit ins Tanzprojekt aufzunehmen. 
 
So wurden schließlich neun Jugendliche für das Projekt gewonnen: 
 
Alle diese Jugendlichen erhielten ein Anmeldepaket:. Das verpflichtende Formular und alle Pro-
jektbestimmungen mussten mit einer Unterschrift des jeweiligen Teilnehmers und dessen Erzie-
hungsberechtigten zur erfolgreichen Anmeldung eingereicht werden. 
 
Tschechische Seite: 
 
Die Filmproduktion in Rokycany war sehr erfolgreich. Die Teilnehmer Akquise knüpfte deshalb 
an die Erfahrung und Kontaktpersonen an, die schon beim Filmprojekt mehr von dem gesamten 
Projekt wissen wollten. 
Neue Teilnehmer zu gewinnen ist nicht immer einfach, weil sie sich eine Teilnahme an solchen 
Projekten schwierig vorstellen können.  
Die erfolgreiche Teilnehmer Akquise hatte verschiedene Schwerpunkte, wovon natürlich der 
Kontakt mit den potentiellen Teilnehmern am wichtigsten war. Es wurden aber auch wichtige 
Schritte wie Planung und Organisation berücksichtigt.  
 
Ablauf der Teilnehmer Akquise der tschechischen Seite: 
- Auswahl der Schulen 
- Organisation der Castings 
- Casting 
- Anmeldungen 
- Kommunikation mit den Angemeldeten und ihren Eltern und mit der Schule 
 
Um die Teilnehmer Akquise durchzuführen wurde mit zwei Schulen Termine für die Teilneh-
mer/innen Akquise vereinbart. Mit der Grund- und Hauptschule Čechova Rokycany, und der Mit-
telschule CSOŠ aus Spálené Poříčí (ca. 15 km von Rokycany entfernt). 
Beide Schulen unterstützten das Projekt und freuten sich, dass ihre (oft problematischen) Schü-
ler an der Tanzproduktion teilnehmen konnten.  
 
Es wurden für den Donnerstag 24. September 2009 zwei Termine abgemacht. 
An der ZŠ Čechova zwischen 8:00 und 10:30 Uhr 
Und an der CSOŠ zwischen 11:00 und 13:30 Uhr. 
 
Casting: 
Die Teilnahme an dem Casting bei der Grund- und Hauptschule Čechova war sehr gut. Zu dem 
ersten Casting kamen mehr als 70 Schüler, die zusammen mit den künftigen Teilprojektleitern 
versuchten eine fiktive Geschichte zusammenzusetzen, die tänzerisch umsetzbar sein musste. 
So erhielten die jungen Leute einen ersten Eindruck wie ihre künstlerische Arbeit aussehen 
würde. Im Anschluss verblieben 40 Interessierte. 
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An der CSOŠ-Schule sah es ähnlich aus. Von 21 Schülern haben sich 16 Schüler für das Pro-
jekt eingeschrieben. Damit wurde diese Phase erfolgreich beendet. 
 
Die Schüler/innen hatten nun eine Woche Zeit, um mit ihren Eltern über das Projekt zu spre-
chen. Nach dieser Woche konnten sie sich über SMS, E-Mail, telefonisch oder schriftlich, nach 
den Instruktionen, die sie zusammen mit dem Anmeldeformular bekommen hatten, anmelden. 
 
Letztendlich haben sich 14 Teilnehmer/innen angemeldet. 

7.2. Veranstaltungstermine 
 

1te Produktionswoche vom 21.03.2010 bis 26.03.2010 
Erstellung der Choreographie im Schloss Nectiny in Tschechien 
 

21.03.10 

Anreisekoordination 
Hinführung zu Choreografie und Aufträge für Kleingruppen zur Erarbeitung von 
Skulpturen; Erarbeitung einer kleinen Choreografie „in die Skulptur kommen, Be-
wegung in der Skulptur― Präsentation der Ergebnisse 

22.03.10 

Wiederholung der Namen mit Spiel, Orientierung im Raum, Körpertraining, Begeg-
nungen im Raum zu zweit, Koordinationsübungen, Tanzkombination 1 „Arme― , 
Einführung des Zählens für Tanz, deutsche und tschechische Zahlen lernen; Wie-
derholung der Skulpturen vom Vortag, Kleingruppenarbeit; Musik der TN anhören 
und tanzen. Rhythmus Spiele; Videobeispiele zu zeitgenössischem Tanz 

23.03.10 

Spiele, Training, warm up: Progression vom Vortrag 
Arbeitseinheit zu  SEHEN und FOKUS (Vorbereitung Brillenthema) 
Entwicklung der Skulpturen mit Aufträgen zu Augenkontakt, Begegnung, Motivati-
on, „follow the leader― verschiedene Aufgabenstellungen zu Führen und Folgen 
erste Aufgabe für Solokomposition, 16 Schläge 
Gruppieren einzelner Soli, Erarbeiten von neuen Beziehungen 

24.03.10 

Kleiner Ausflug nach draußen zur Burgruine; dort in Zweier-Teams Text und Bewe-
gungsablauf „ein Hut ein Stock ein Regenschirm/ a klobouk, a hul, a chleba, a sul―  
erarbeitet und vorgeführt. Training und „Solo-Kompositionen― 
Fragerunde und Diskussion dazu. Dann eine Werkstatt „Brillenbau― und zeitgleich 
Proben an Soli und Kompositionen mit Einzelberatungen. 

25.03.10 

Körpertraining, Raum/Zeiteinheiten; Koordinationsübungen 
Arbeitsrunde: was wollen wir den Zuschauern zeigen? Punkten auf vorbereiteten 
Blättern, Diskussion; Die rosa Brille: was wünscht ihr euch für eure Zukunft? Wie 
seht ihr die Welt?, Kleingruppenaufträge; Sammlung 

26.03.10 
Training, letzte Videoaufnahmen (Tanzkombinationen, Skulptur 3 mit Kleingruppe 
und mit allen), Fotoshooting, Reflexion der Woche, Ausblick, Verabredungen, Ab-
reisekoordination 
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Bilder 1. Woche 

 
 
2te. Produktionswoche vom 18.04.2010 bis 24.04.2010 
im Tanz-und Bewegungsstudio im Sent M’aheasa in Vohenstrauß 
 

18.04.10 

Anreisekoordination 
Körperarbeit, Tanzkombination 
Präsentation der Ergebnisse aus der 1ten Woche 
Abendritual 

19.04.10 

Körperarbeit, Tanzkombination 
Rollenfindung über das Malen der Figuren 
Einzelchoreografien 
Rhythmus Spiele;  
Abendrituale 

20.04.10 
bis  
23.04.10 

Körpertraining, Tanzkombination 
Training verschiedener Tanzstile 
Einzelchoreographien und Einbettung in ein Gesamtkonzept 
Entwicklung einer Gesamtchoreographie: Tanzperformance "Gar@asch"  
Abendritual 

24.04.10 
Kompletter Durchlauf mit Licht und Tontechnik 
Abschlussritual 
Abreisekoordination 
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Bilder 2te Woche 

 
 
 

3te Produktionswoche vom 12.05. bis 16.05.2010  
Premiere am 16.05.2010, im Sent M’ahesa Studio in Vohenstrauß (90 Zuschauer) 
 

12.05.10 
bis  
15.05.10 

Körpertraining, Tanzkombination 
Training verschiedener Tanzstile 
Einzelchoreographien und Einbettung in ein Gesamtkonzept:  
Entwicklung einer Gesamtchoreographie:Tanzperformance "Gar@asch"  
Abendritual 

16.05.10 

Kompletter Durchlauf mit Licht und Tontechnik 
Große deutsch tschechische Premiere 
Abschlussritual 
Abreisekoordination 
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Bilder von der Premiere 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
7.3.Ergebnisse 
 
Die meisten TeilnehmerInnen kamen ohne jegliche Vorerfahrung von Tanz. Einige Jugendliche 
kamen aus Zusammenhängen, wo break dance oder HipHop getanzt wurde, andere hatten Ae-
robic Erfahrung. 
 
Für die allermeisten war das tägliche körperliche Tanztraining eine echte Herausforderung. 
Hier spaltete sich die Gruppe stark nach Alter: während sich die Jüngeren mit Begeisterung, 
Ausdauer und Ernsthaftigkeit auf die spielerischen Aktivitäten einließen (die Teil des täglichen 
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Trainings waren), hielten sich die älteren Jugendlichen sehr zurück. Aus dem formellen Tanz-
training, das v.a. in Reihen hintereinander im Raum stattfand, zogen sich die Kleineren mit Kla-
gen über körperliche Beschwerden oder Heimwehanfällen öfter zurück, während die Jugendli-
chen recht diszipliniert dabeiblieben. 
 
Der Tanzworkshop war so angelegt, dass die Jugendlichen die Ideen für die Choreographie und 
deren kreative Umsetzung möglichst aus sich selbst heraus schöpfen sollten. In speziellen Ein-
heiten wurden Konzentrationskraft und das Gespür für den eigenen Körper besonders trainiert.  
Die Kapazität zum Stillsitzen, Einander-Zuhören und Ansätzen einer Diskussion entwickelte sich 
langsam von ca 5 Minuten zu 20 Minuten. 
 
Es war allen Leitern immer besonders wichtig, einen Rahmen zu schaffen, in dem die Jugendli-
chen offen sprechen konnten, einen Freiraum hatten, indem sie sich selbst ausprobieren konn-
ten ohne Bewertung und Kritik. Diese Offenheit und positive Grundstimmung hat das Gruppen-
klima über den ganzen Workshop hinweg geprägt und die Jugendlichen in ihrem Selbstaus-
druck unterstützt. 
 
Eine erfolgreiche Tanzproduktion bedeutet Teamarbeit mit verschiedenen Talenten und Aufga-
benverteilungen. TänzerInnen, Technik, Maske, Kostüm, Requisiteure und Organisatoren - um 
nur ein paar der Aufgabenfelder zu nennen. Die Jugendlichen haben je nach eigenem Können 
und Interessen die Herausforderungen angenommen und ihr Bestes gegeben.  
 
Natürlich gab es auch Konflikte und Uneinigkeiten. Die haben wir vor allem in der zweiten Wo-
che zum Thema gemacht. Die Jugendlichen konnten ihre Kritikpunkte in der gesamten Gruppe 
ausdrücken, wurden jedoch angehalten, dafür Formen der gewaltfreien Kommunikation zu wäh-
len 
 
Die Jugendlichen lernten in der ersten Woche vor allem etwas über den choreographischen 
Aufbau. Wie kann man eine Geschichte und Emotionen im Tanz darstellen, dass der Zuschauer 
ihr gerne folgt und am Ende eine Botschaft vermittelt bekommt, die ihn bewegt und zum nach-
denken anregt. Eine kreative Kompetenz, die überall da gebraucht wird, wo man Inhalte vermit-
teln möchte. Wir haben klar eine Entwicklung der Fähigkeiten der Jugendlichen feststellen kön-
nen.  
 
Die eigene Körpersprache so exakt gespiegelt zu bekommen war für viele der Teilnehmer eine 
besondere Erfahrung und ein Regulativ, Selbstausdruck und inneres Erleben mehr in Einklang 
zu bringen. 
 
Das Technikteam lernte mit Lampen umzugehen und Einstellungsgrößen auszusuchen. Diese 
Herausforderungen brachten einige der Jugendlichen bis an ihre Grenzen und auch darüber 
hinaus. Die Gesamtleitung und die Presse hat das Tanzprojekt als sehr erfolgreich beurteilt. 
Durch die Zusammenarbeit der Jugendlichen ist es tatsächlich gelungen, diese sehr komplexen 
Herausforderungen zu bewältigen und ein wunderbares Ergebnis zu erzielen. Die Jugendlichen 
haben eine hervorragende Vorstellung geliefert, auf die sie stolz sein können, und das sie an 
den Prozess erinnert, den sie durchlaufen sind.  
 
Die Jugendlichen haben nun alle einen eigenen Zugang zum Chat der im Projekt aufgebaut 
wurde. Zugang: www.schauplatz-dejiste.eu Verzeichnis Login.  
 
Die Tanzperformance wurde am 16.05. 2010 im Sent M’ahesa Studio in Vohenstrauß für die Öf-
fentlichkeit aufgeführt. Zur Präsentation waren alle bisherigen Teilnehmer aller Teilprojekte mit 
Ihren Familien, Freunden, Fachlehrer und Schulleiter und die Stadt Vohenstrauß, als auch die 
Gemeinde in Rokycany eingeladen.  
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8.Abschlussveranstaltung 
 
Am 27.06.2010 wurde in den Räumen der evangelischen Kirche Rokycany die Abschlussver-
anstaltung durchgeführt. Höhepunkt war die Fotoausstellung von Herrn Michael Farkas. Die 
Ausstellung umfasst rund 100 Bilder, die die drei kulturellen Bildungsprojekte des Projektes 
Schauplatz in ihrer jeweils signifikanten, emotionalen Tiefe wiedergeben. Gleichzeitig spannt die 
Ausstellung einen Bogen über die drei Teilprojekte hinweg, der erkennen lässt, dass die Ent-
wicklung der Persönlichkeiten in einem rasanten Tempo vor sich ging. Hier sind keine Kinder 
oder unentschlossene Jugendliche mehr zu sehen; hier vertreten junge Menschen selbstbe-
wusst und unabhängig von Alter, Nation und Konvention einen Standpunkt. Die Ausstellung 
macht es für den Betrachter förmlich spürbar, wie sehr kulturelle Bildung mit ihren Methoden 
Theater, Tanz und Film Bewegung in vorgefasste Meinungen bringt, vor allem auch dann, wenn 
es sich um die Einschätzung der eigenen Persönlichkeit handelt. Genauso wie die personale 
und soziale Kompetenz jedes Teilnehmers, jeder Teilnehmerin im Rahmen der künstlerischen 
Produktionen zum Vorschein kam, genauso macht die Ausstellung diesen Prozess sichtbar und 
erfahrbar. 
 
Die Ausstellung ist noch bis Mitte September 2010 in Rokycany evangelische Kirsche zu sehen. 
Danach steht sie als Wanderausstellung kulturellen Bildungsinstitutionen zur Verfügung. Infos 
unter www.schauplatz-dejiste.eu. 
 
Außerdem wurde bei der Abschlussveranstaltung der Film „Best freinds forever― als tschechi-
sche Premiere erneut gezeigt. Schließlich gab es einen Kurzvortrag zu den Ergebnissen der 
wissenschaftlichen Studie.  
 
Zu dieser Veranstaltung waren alle Teilnehmer/innen der drei Teilprojekte geladen, sowie Eltern, 
Freunde und Bekannte. Außerdem die beteiligten Institutionen und die interessierte Öffentlich-
keit. Zur Abschlussveranstaltung kamen rund 50 Gäste 
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